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bchndet sich das AdLlZ chlff 
„Matsuschima", welches 1890 erst in Toulon vom 
Stapel gelaufen ist.^ Das Schiff hat ein Panzerdeck 

mit Cofferdam- und Cellulosegürtel.
Der unlautere Wettbewerb. Die Kommission 

zur Berathung der zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs gegen den Verrath von Geschäfts- und 
Fabrikgehetmniffen geplanten Maßregeln ist heute im 
Reichsamt 
Konferenz 
werblichen 
rathungen 
nehmen.

Ein Staatsstreichler. Constantin Rößler, der 
ehemalige Leiter des offiziösen Preßbureaus, veröffent­
licht soeben eine Schrist über die Socialdemokratie, 
in der er sich gegen die Ausnahmegesetz: erklärt, aber 
einen Staatsstreich und die Diktatur (!!) empfiehlt. 
Männer aller Volkstheile von angesehener Berufs­
stellung sollten sich an den Kaiser mit der Bitte 
wenden, daß er den Bundesrath veranlasse, auf drei

Bestellungen 
auf diese Zeitung für das 4. 
Quartal nehmen auch jetzt noch 
alle Postanstalten, Landbrief- 
trager, sowie die Expedition 
entgegen.

Insubordination.
, deutsche Heer verdankt seine Stellung als 

der Welt vor allem seiner bewunderungswürdigen 
Mciplin^ dem strengen Geiste dek Pflichtgefühls und 

, Unbedingten Gehorsams, der den General ebenso 
?te den gemeinen Soldaten beseelt. Seit zwanzig 
^hren machen unsere Nachbarn im Westen und 
yten verzweifelte Anstrengungen, ihre Armeen nach 
p Muster der deutschen zu vollkommnen und das 
^ild schließlich zu übertreffen. Letzteres ist ihnen 

nicht gelungen, und eS wird ihnen, selbst wenn 
Ee Zahl der Truppen den Vorsprung vor unserer 
Aniee gewonnen haben, nicht gelingen, so lange der 

der den preußischen Soldaten erfüllt und der 
vie Schlachten von Königgrätz und Sedan gewinnen 
9Qlf, aus unserem Heere nicht g-wichen ist.
. Es liegt uns fern, aus dem sensationellen Ereignttz, 
das heute nicht nur in Berlin daS Tagesgespräch 
bildet, aus der Verhaftung der 183 Unterofficiere, d-s 
gesammten älteren Jahrgangs der Berliner Ober- 
teuerwerkerschule wegen Insubordination, den allge­
meinen Schluß ziehen zu wollen, daß der gute Geist 
im preußischen Heere zu sinken beginne. Wir glauben 
im Gegentheil in der Thatsache, daß man in der Er­
innerung dreißig Jahre zurückgehcn muß, um eine 
Analogie für diesen bedauernswerthen Vorfall in der 
^schichte des preußischen Heeres zu finden, den besten 
-vewriz für die vortreffliche Zucht und für die Güte 
Unseres Soldatenmaterials erblicken zu dürfen. Im 
Auslande, wo man bereits ansängt, hämische Glossen 
su dem Ereigniß zu machen, sind solche Vorkommnisse 
durchaus nichts Unerhörtes. Wenn man z. B. in 
England, wie ein Londoner Correspondent 
.^graphisch meldet, in der Verhaftung der Berliner 
Unterofficiere ein bedenkliches Symptom des Ein- 
dringcus revolutionairer Ideen in die deutsche Armee 
^blicken will, so sollten die Engländer sich an die 
^kannten Meutereien englischer Regimenter erinnern, 

ihnen mehr zu denken geben könnten. Für 
^utschland ist es ein singulairer, unerhörter Fall und 
rechtfertigt darum keine allgemeinen Schlüsse, am 
^erwentgsten den aufregenden Schluß, daßrevolutionaire 
^oeen in unser Herr eingedrungen sind.

Wir haben in unserer gestrigen Nummer eine von 
sujtändigster Seite erhaltene authentische Darstellung 

ex Borgänge, die zu der Verhaftung führten, gegeben. 
Unsere Leser haben daraus ersehen, daß es sich UM 
einen bedauerlichen, nreng zu ahndenden 9 ft der 
Insubordination handelt, aber auch um weiter 
nicht um einen socialdemokratischen ober nor n 
stischen Exceß. Es wird von anderer Seite n 2"°^ 

Ruf: .Es lebe die Anarchie"'
WM auch die Worte: .Freiheit, Gleichheit Brüdern.^ 
keit" gehört haben. Verbürgt sind diese Behauptungen 
nicht und werden auch schwerlich bewiesen werden 
können; aber selbst wenn sie bewiesen würden, beweisen 
sie ihrerseits nichts. Der Ruf: „Es lebe die Anarchie" 
hat für Jemanden, der durchaus groben Unfug 
verüben will, viel Verlockendes, und die Schüler 
der Oberfeuerwerkerschule scheinen sich ja, wie 
übereinstimmend versichert wird, die größte Mühe 
gegeben zu baden, jeden erdenklichen groben Unfug, 
durch den sie ihren Vorgesetzten kränken konnten, 
^szusinuen. Ein wirklicher Anarchist verirrt sich 
^cht in die Oberseuerwerkerschule, ein wirklicher 
^archist würde sich auch sehr hüten, an einem solchen 
Orte: Es lebe die Anarchie" zu rufen. Auch ein 
Socialdemokrat pflegt, wenn er in die Armee kommt, 
fort nicht zu toben und zu skandaliren; er nimmt sich 
doppelt zusammen, weil er weiß, daß er scharf 
bkobachtet wird. Nicht wie Socialdemokraten oder 
Anarchisten haben die Excedenten gehandelt, sondern 
wie Studenten im ersten Semester, wenn ihnen die 
Ungewohnte akademische Freiheit, verbunden mit 
Ungewohntem Biergenuß die klare Besinnung raubt.

Harte Strafen werden den Schuldigen die Erkennt- 
wß beibringen, daß es im preußischen Heere keine 
akademische Freiheit giebt, und daß ein Unteroffizier, 
^uch wenn er die Oberfeuerwerkerschule besucht, kein 
Student ist. Selbst wenn, waS wir nicht wissen, 
Milderungsgründe vorliegen, und selbst wenn für die 
Unteroffiziere Gründe zu Beschwerden vorhanden waren, 
Wird die Strafe für die, welche als schuldig erkannt 
werden, nicht milde auSsallen können. Das Militär- 
iUafgesetzbuch ist hart und setzt mit Recht die strengsten 
Strafen für die Insubordination fest. Mit Recht, 
denn auf der Disciplin ruht die Stärke unseres Heeres, 
dem wir die Erhaltung des äußeren und inneren 
Friedens verdanken; zunehmende Insubordination im 
^ußischen Heere würde eine der schwersten Gefahren 
iur daS Teutsche Reich bedeuten. Zum Glück liegt 
wese Gefahr in weiter Ferne; die Excesse in der Oder- 
leuerwcrkerschule werden ein Unicum in der Geschichte

Jahre die gesetzliche Gewalt allein an sich zu nehmen. 
In diesem Zeitraum könne dann der Bundesrath mit 
Hilfe erlesener Kräfte eine Gesetzgebung zu Stande 
bringen, die dem Nationalleben harmonische und 
sichere Bahnen einer gesunden Entwickelung anweist. 
Auch die Agrarfrage könnte dann in einem den 
Agrariern günstigen Sinne gelöst werden.

In der Angelegenheit des Herrn von Kotze 
geht ein Gerücht, daß die Voruntersuchung definitiv 
abgeschlossen und Herrn v. Kotze mttgethetlt worden sei, 
daß das förmliche kriegsgerichtliche Verfahren gegen 
ihn wegen Mangels an Beweisen hat eingestellt werden 
müssen. Herr von Kotze habe nunmehr, da er als 
Rittmeister z. D. noch dem Ehrengerichte nntersteht, 
von den Bestimmungen des § 26 der kaiserlichen Ver­
ordnungen über die Ehrengerichte vom 2. Mai 1874 
Gebrauch gemacht, wonach jeder Offizier das Recht 
hat, auf eine« ehrengerichtlichen Spruch gegen sich 
selbst anzutragen, und die ehrengerichtliche Untersuchung 
seiner Angelegenheit bei dem für ihn zuständigen 
Landwehrbezirk III Berlin nachgesucht.

Vom Kriegsschauplatz in Ostasien wird ein 
weiteres Vorrücken der Japaner gemeldet. In Tientsin 
verlautet nach dem „Reuter'schen Büreau," daß eine 
japanische Flotte am 28. September 10 Meilen von 
Shan-hai-kwan, welches etwa 200 Meilen von Peking 
entfernt liegt, gesehen worden sei. Große chinesische 
Streitkräste seien in diesen Tagen dorthin gesandt, 
um eine Landung zu verhindern. Nach einer amtlichen 
Depesche sind 5000 Japaner in der Nähe der Psssiet- 
Bat an der russischen Grenze angekommen. — Die 
japanische Avantgarde hat nach der „Central-News" 
alle Nordpässe Koreas besetzt. Die Rückzugslinie von 
Phyöng-yang zeigt ein Bild furchtbarer Verwüstung. 
Die Chinesen plünderten die Dörfer, verbrannten die 
Ernte und ermordeten die Koreaner, deren Leichen 
furchtbar verstümmelt wurden. Die verrotteten Zustände 
Chinas kommen nach den letzten vernichtenden Nieder­
lagen immer mehr ans Tageslicht. Wir haben einem 
Theil unserer Leser bereits mitgetheilt, daß die feind­
liche Stimmung gegen die Fremden in Peking zunimmt. 
Die chinesischen Behörden finden es schwierig, den 
Ausbruch von Unruhen zu verhindern. Die leitenden 
Persönlichkeiten in Peking fürchten, daß die Stadt, 
falls die Japaner gegen dieselbe vorrücken, eingenom­
men werde, da den Soldaten in Folge ihrer Unzu­
friedenheit mit dem bestehenden Regime _ nicht 
zu trauen sei. Nachträglich verlautet, daß die 
Japaner nach Einnahme der chinesischen Position 
einen von zahlreichen Todten umgebenen reich 
gekleideten todten Offiziere gefunden haben, in dessen 
Tasche sich Dokumente mit der Aufschrift „Au den 
kommandirenden General der chinesischen Streitkräste 
in Korea" fanden, darunter Briefe der Frau des 
Generals, die keinen Zweifel daran ließen, daß der 
Todte der General Jeh war, den man mit den fliehen­
den Chinesen entkommen glaubte. General Jeh wurde 
von den Japanern mit militärischen Ehren inmitten 
seiner Soldaten begraben. Londoner Abendblätter 
bringen eine Depesche aus Shanghai, wonach der 
Gouverneur der Provinz Kirin über die Landung 
einer japanischen Truppenmacht bet Longschuan be­
richtet hat. In China setzt man viele Hoffnungen auf 
die Rrhabilttirung des Prinzen Kung, des seit vielen 
Jahren in Zurückgezogenheit lebenden und in Ungnade 
befindlichen Onkels 'des Kaisers, der jetzt zum Präsi­
denten des Auswärtigen und der Admiralität, sowie 
neben Li = Hung - Tschang zum Mitleiter der Kriegs­
operationen ernannt ist. Man sieht darin den Sturz 
oder zum Mindesten die Kaltstellung der altchinesischen 
Partei am Pekinger Hofe und einen Triumph Li-Hung- 
Tschangs. PUnz Kung, der im Jahre 1873 wegen 
seiner Resormthätigkeit in Ungnade fiel, ist indeß 
heute ein hinfälliger Greis.

Der Zustand des Zaren wird täglich 
besorgniserregender! Dieie traurige Kunde blitzte 
gestern der Telegraph von St. Petersburg herüber. 
Der rufsische Kaiser, dessen blühendes Aussehen einst 
überall lebhafte Bewunderung erregte, soll sehr abge- 
magert sein und im Vergleich zu früher einen fast 
erbarmungswürdigen Anblick gewähren. Appetit und 
Schlaf fehlen ihm ungemein; seine Unruhe, feine Ver­
stimmung wächst, und er befindet sich in ständiger 
nervöser Furcht vor der Zukunft. Von Livadia wird der 
unglückliche Fürst in Begleitung seines Sohnes, der 
den Vater nicht mehr verläßt, nach Korfu gehen, 
in dessen milder Jnsellust er den Winter ver­
bringen soll. Unsere herzlichen Wünsche begleiten 
den Monarchen; wir hoffen noch immer, 
daß die schlimmen Gerüchte übertreiben un 
bedauern den Mangel an offiziellen ra!frr,f4rr 
nothwendig unkontrollirbares, übertriebenes T) 
M- 8°'«- b°I. In Paris. °°n w° SA b- ond«- 
feine Fäden nach St. Petersburg lausen, ist Die 
Stimmung äußerst gedrückt. Der •S fl . ' ,
jetzt jede Meldung über den Verlauf der Krankheit in 
den Papierkorb warf, sieht S?-0?DÄroÄfn&’ 
fein meinott »it hrCthCfl i bCt UCtCttS

11 ’ gleich als Miir- 
Aürander III fdjon -bd-ras-n Man mich gefabelt, 
die Franzosen thun ihr Möglichstes sich die russische 
Freundschaft nicht entgleiten zu lassen, und es kommt 
ihnen bei diesem Bestreben selbst auf eine rohe Pietät- 
losiakeit nicht an.

Welcher Mistbrauch mit der Königsberger Kaiser-

Magdeburg. Der Vorsitzende Rechtsanwalt Schenck 
führte aus, daß sich die Königsberger Kaiserrede voll 
und ganz mit dem Tivoliprogramm der Konservativen 
decke. Ebenso äußerte sich der Direktor Eckart. Das 
war dem Gymnasialdirektor Pros. Dr. Urban doch zu 
stark. Er meinte, daß d'e Königsberger Rede des 
Kaisers sich auch gegen die Konservativen gewandt 
habe. Beiläufig hatte Herr Schenck der Versammlung 
erzählt, daß „Eugen Richter tu Eisenach selbst den 
Umsturz gepredigt habe". Derart erdreistete sich Herr 
Schenck, jenen Trinkspruch Eugen Richters zu ent­
stellen, welcher auffordert, eine feste Burg zu be­
gründen zum Schutz des Gemeinwohls gegen die 
Sonderinteressen der Agrarier, Zünftler, Sozial- 
demokraten und Antisemiten.

Deutsches Reich.
Berlin, 3. Okt. Am 17. Oktober findet in der 

Ruhmeshalle die Nagelung der 132 neuen Fahnen 
für die vierten Bataillone statt, Tags darauf die 
Weihe derselben vor dem Denkmal Friedrichs d. Gr. 
Der Feier wird die Mehrzahl der deutschen Fürsten 
sowie der König von Serbien beiwohnen.

— Der Kaiser nahm heute, wie aus Rominten 
berichtet wird, den Vortrag des Staatssekretärs des 
Reichsmarineamtes Hoümann entgegen und empfing 
dann den deutschen Botschafter in Petersburg, General 
v. Werder. — Auf Hubertusstock wird der Kaiser vom 
5. bis 12. Oktober verweilen. Sein Aufenthalt in 
Wiesbaden und Darmstadt am 16. Oktober wird nur 
ein kurzer sein; der Monarch kehrt noch an demselben 
Abend 'nach Berlin in's Neue Palais zurück.

— In einem Leitartikel wendet sich die „Kreuzz." 
scharf gegen die nationalliberale Partei. Namentlich 
kritisirt sie sehr energisch den Toast des Abg. 
Hammacher auf Herrn v. Bennigsen auf dem 
nationalliberalen Parteitag, in welchem Bennigsen als 

, Retter des Vaterlandes bezeichnet worden war.
* München, 2. Okt. Das Landgericht ver- 

urtheilte heute wegen llmstürzung der Büste des 
Prinzregenten in Neuhausen den Tagiöhner Felder­
mater zu 20, den Schlosser Wagner zu 15 und den 
Taglöhner Baumerker zu 8 Monaten Gefängniß.

Oesterreich-Ungarn.
Pest, 3. Okl. Das Magnatenhaus begann heute 

die Berathung des Gesetzentwurfs über die freie 
Religionsübung. Der Episcopat beider Riten 
fast vollzählig erschienen, die Galerien waren nur 
schwach besucht. Vor dem Museum hatte sich eine 
zahlreiche Menschenmenge angesammelt, die sich aber 
jeder Kundgebung enthielt. Cardinal Schlauch sprach 
gegen die kirchenpolitischen Vorlagen und erklärte, 
dieselben würden der Ruin der Gesellschaft und des 
Staates sein. Ebenso bekämpften der serbische 
Patriarch Brankoric und die rumänischen orthodoxen 
Bischöfe den Gesetzentwurf, den der frühere Cultus­
minister Dr. Cfaky aufs wärmste vertheidigte. Der 
calvinistische Bischof Saß begrüßte die Reform, be­
kämpfte jedoch die Fretgebung der Confessionslosigkeit.
— In der heutigen Sitzung der österreichischen 
Delegation brachten die Jungczechen eine Interpellation 
über eine angeblich zwischen Oesterreich und Serbien 
bestehende Mtlitairkonvention ein. Sie produzirten 
ein angeblich authentisches Schriftstück, durch welches 
die Existenz der behaupteten Konvention bewiesen 
werden soll. Kalnoky dürfte die Interpellation bereits 
morgen beantworten.

Frankreich.
Paris, 3. Okt. DaS Journal „Petit Parisien" 

meldet aus Nizza, der Forstinspektor Tourtel und der 
Maire von Saorges» Mitglieder der Abgrenzungs­
Kommission, seien von Carabinierc verhaftet worden.
— Nach der „Petite Repnbl gue" soll demnächst ein 
starkes Detachement des 1. Regiments der Fremden­
legion als Verstärkung nach Siam abgehen. — Der 
„Matin" erklärt die Ermordung eines französischen 
Couriers in Marokko für unbegründet.

Aus aller Welt.
Wieder ein Opfer von Monaco. Bei einem 

nahe Nizza belegenen Schlosse wurde am 2. d. Mts. 
die Leiche eines älteren, gut gekleideten Mannes ge­
funden. Neben derselben lag eine deutsche Visitenkarte 
mit dem Namen Richard Saatweber, Besitzer. Auf 
der Rückseite der Karie stand geschrieben: Verwandte 
habe ich keine; nur mein Diener wird um mich weinen. 
Ich habe 600,000 Mk. in Monte Carlo in 10 Tagen 
verloren und kann daher nicht weiter leben.

Ein „armer Reicher". AuS einem Zimmer 
des dritten Stockwerkes eines Hauses in der Calle 
Hostal del Sol zu Barcelona, wo ein alter, armseliger 
Mann wohnte, drang seit einigen Tagen Leichengeruch 
hervor. Die Nachbarn erstatteten Anzeige bei der 
Polizei und Donnerstag Morgen ließ diese die Thür 
des betreffenden Zimmers erschließen. Der Inhaber 
desselben wurde als verwesende Leiche auf einem 
elenden Strohlager aufgesunden. In blechernen Dosen 
fanden sich Staatspapiere im Werthe von zehn Millionen 
Realen (2 Millionen Mark!) in der Wohnung des 
Verstorbenen vor. Dieser soll des Hungertodes ge­
storben sein. Der Mann war als Geizhals bekannt. 
Licht z. B. brannte er nie und sein Abendessen pflegte 
er regelmäßig beim Scheine der Straßenlaternen vor

_ ___________ _______ ______ _______________________________—-------------------
(früher Kettet «Ninser «meiser") erscheint werttägltch und kostet in Elbing 

»ieseS Blatt (früher mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 3 iftt
_ . *’r“ Quartarr,» auSw. Zeitungen vermittelt die Ervedition dieser «eituna.

des deutschen Heeres bleiben; ein Jungenstreich mit i 
schweren Folgen für die Schuldigen, aber ohne Folgen ; 
für die Disciplin unseres Heeres, um die die Welt : 
uns beneidet. 1

Politische Tagesscha«.
Elbing, 4. Ott.

ZurAusführnngdesKommunalfteuergefetzes < 
hat der Finanzminister sich auf eine Eingabe des , 
Magistrats zu Eberswalde über die Stenervertheilung ; 
geäußert. Der Eberswalder Magistrat War in Zweifel i 
darüber, ob die außer Hebung gesetzten direkten staat- , 
lichen Steuern, als Grund-, Gebäude- und Gewerbe-, ! 
nebst Betriebssteuer den Gemeinden überwiesen und i 
daneben, sofern der Gemeindebedarf durch die Ueber- , 
Weisung noch nicht gedeckt wird, die zulässigen Zuschlags- ( 
Prozente bis in Höhe von 200 pCt. erhoben werden | 
dürfen, oder ob die Staatssteuer überhaupt nicht mehr f 
zur Hebung gelangt, sondern lediglich als Maßstab | 
zur Ausbringung der Zuschlagsrente zu dienen hat, ; 
ferner, ob es nach den Bestimmungen über die Ge­
werbesteuer in Zukunft gestattet ist, Gewerbebetriebe , 
unter 500 Mark Jahresertrag und einem geringeren i 
Anlagekapital denn 3000 Mark zur Gewerbesteuer 
heranzuziehen. Der Bescheid des Finanzministers 
lautet nach der „Volksztg.", daß die Besteuerung deS 
Grundbesitzes — sofern nicht besondere Steuern vom 
Grundbesitz erhoben werden — lediglich in Prozenten 
der vom Staate verlangten Grund- und Gebäudesteuer 
erfolgt, also die Gemeinden nicht zunächst den vollen 
Betrag der vom Staate veranlagten Realsteucrn und 
außerdem noch den Prozentsatz dieser Steuern, sondern 
nur den letzteren zu Grunde zu legen haben. Bei 
der Einführung besonderer Gewerbesteuern sind Be­
triebe mit einem hinter 1500 Mk. zurückbleibenden 
Ertrage und einem 3000 Mark nicht erreichenden An­
lage- und Betriebskapitale frei zu lassen. — Diese» 
Darlegung ergab sich übrigens auch aus den Aus- l 
fübrungsbestimmungen zum Kommunalsteuergesetz selbst.

Zur Verhaftung der Feuerwerkerschüler. 
Es l,t sehr zu beklagen, schreibt die „Post", daß auf 
Grund einseitiger, subjektiver Schilderungen auf- 
g-.bauschte Darstellungen in die Oeffentlichkeit gelangt 
sind, die gar leinen positiven Werth haben können, 
bevor die Untersuchung volle Klarheit in die An­
gelegenheit gebracht haben wird. Schon jetzt hat die 
Untersuchung Thatsachen zu Tage gefördert, durch die 
die anfängliche Auffassung der Sachlage wesentlich 
modifizirt worden ist. Von politischen Dingen ist 
jedenfalls ganz und gar keine Rede, wie noch einmal 
auf das Bestimmteste versichert werden kann. Es 
unterliegt übrigens keinem Zweifel, daß das Ergebniß 
der Untersuchung seiner Zeit veröffentlicht werden 
wird. — Die „Kreuzz." erklärt gegenüber den ver­
schiedenen Angriffen, die ihr detailltrter Bericht über 
die Vorfälle in der Oberfeuerwerkcrschule gesunden, 
daß sie ihren Bericht in allen Einzelheiten als durch­
aus zutreffend und sachlich aufrecht erhalte.

Ueber den Werth der neuen Panzerschiffe 
äußert sich nach den jüngsten Erfahrungen in dem 
chinesisch-japanischen Krieg der militärische Korrespon­
dent der „Post" sehr kritisch, indem er schreibt: „Ob 
den Panzern durch diesen Krieg das Todesurtheil 
gesprochen wird, darüber heute schon zu urtheilen, 
wäre vermessen, wenngleich der Gedanke daran in 
Verbindung mit anderen Vorgängen der neueren Zeit 

ler» liegt. Jedenfalls sprechen die Vorgänge 
® rU ®unfteu der schweren Schlachtpanzer " Der 
Var^"^"^"'Eint, daß man schon jetzt aus dem 

M ber Korea-Bai zwei Schlüsse zu ziehen 
e 'c ~on wird einen noch größeren Werth 
ÖU<L?fff!eIHfifcU und überhaupt Manöverir- 

l 1 ö^fgeu haben, sodann aber auf
das Schnellfeuer der Geschütze; es ist angezeiat wie 
man es in England begonnen, das Prinzip auf noch 
größere Kaliber als geschehen zu übertragen. Die in 
der Seeschlacht am 16. September untergegangenen 
oder gesechtsunsähig gemachten Schiffe sind bis au 

bekanntlich theils in Stettin, theils in 
iqS—Q7QebQn .worden, und zwar in den Jahren 
„S1 l”9e0°nfl«n sind ein Thurmkreuzer
ein Tbnrm!^n^s^«"^r. Schwere Havarie erlitten 

S dn gedeckter Kreuzer und ein 
Unter den unlergegangenen 

das Admiralsschiff 
„Matsuschima", welches 1890 erst in Toulon vom 
Stapel gelaufen ist. Das Schiff hat ein Panzerdeck 
von 40 Millimeter Stärke: der Schiffskörper ist Stahl 
mit Cofferdam- und Cellulosegürtel.

Der unlautere Wettbewerb. Die Kommission 
zur Berathung der zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs gegen den Verrath von Geschäfts- und 

' .. ' ’ i
des Innern zusammengetreten. An der 
nehmen hauptsächlich Mitglieder 
und Handwerkerstandes theil, 
werden drei bis vier Tage in

Stadt und Tand



fest ausgehoben und davongetragen werden konn.e. 
Leider ist das dicke Glas dieser Thür schon fru^-l 
mit einem Diamanten kreuz und quer zerschnitt^ 
worden. Die Säule mit den immerhin werthvollen 
Instrumenten ist ein Geschenk des Bankier Jawv 
Litten in Berlin. Sie steht seit dem Jahre 1882 an 
ihrem Platze.

? Der Kaiser wird in der kommenden Nacht 
von seinem Jagdausfluge von Rominten zurückkehren 
und sich direkt über Werbig nach Eberswalde begehen, 
wo der Kaiser dem Waidwerk in Hubertusstock weiter 
obliegen wird. Der Kaiser wird um 8 Uhr 30 Min. 
mittelst Sonderzug von Trakehnen abfahren und 
8 Uhr 55 Min. früh in Werbig eintreffen; von dort wird 
der Ssnderzug bis Eberswalde weiter geführt, wo die 
Ankunft gegen 11 Uhr Bormittag stattfindet. Ein 
Aufenthalt ist nur in Königsberg, Elbing, Dtrschau, 
Konitz, Schnetdemühl und Landsberg vorgesehen, wo 
ein Wechsel der Zugmaschinen resp. Wasseret» n»hme 
der Maschinen vorgesehen ist. Der Zug wird uin 
1 Uhr 8 Min. des Nachts hier eintreffen und nach 
einem Aufenthalt von 4 Min. weiterfahren. Trotz 
der Nachtzeit wird der hiesige Bahnhof durch Polizei­
beamte abgesperrt werden und ist der Zutritt zu dem 
Bahnsteige auch gegen Lösung einer Bahnsteigkarte l 
nicht gestattet.

* Der liberale Verein hielt gestern Abend im 
Gewerbehause eine Versammlung ab, die recht gut 
besucht war. Bei Beginn der Sitzung hielt Herr 
Meißner als Vorsitzender des VereinS eine kurze An­
sprache, in welcher er einen Ueberblick auf das abge­
laufene Vereinsjahr warf und der verstorbenen Mit­
glieder des Vereins, der Herren Dr. Jacobi und 
Dr. Russak in warmen Worten gedachte. Mit dem 
Ausblick in das neue Jahr verband Herr Meißner 
die dringende Bitte, die VereinSmitglieder möchten in 
regerer Weise als eS im vergangenen Jahre geschehen, 
am Veretnsleben theilnehmen. Bei der nun vorge­
nommenen Wahl wurden durch das Loos ausgeschiedeN 
die Herren Schulze und Ehlert, ferner war ür 
verstorbenen Herrn Dr. Ruffak eine Neuwahl noth' 
wendig. In den Vorstand wurden einstimmig ge­
wählt die Herren Ehlert, Dr. Laudou und Arnold 
Wiebe. Sodann ertheilte der Vorsitzende Herrn 
Rechtsanwalt Nron daS Wort zu einem Vortrag 
über das Eisenacher Programm der Freisinnigen 
BEspartei. Der Vortragende beleuchtete zunächst 
die Gründe, die zu einer Trennung der Freisinnigen 
in zwei Gruppen geführt haben, er erläuterte weiter­
hin die Ziele des Freisinns im Allgemeinen und ging 
dann auf die einzelnen Punkte des Programms ein, 
wie sie auf dem Parteitag festgesteüt worden sind. 
In klarer, gut durchdachter Rede erläuterte er Punkt 
um Punkt, betonte die Vorzüge jedes einzelnen und 
die Gründe, die zur Aufnahme eines jeden in das 
Programm Veranlassung gegeben haben. Der Vortrag 
gefiel in seiner knappen Form und der meisterhaften 
Bewältigung deS großen Materials außerordentlich 
und als der Redner geendet, wurde ihm lebhafter 
Beisall gezollt. Die Versammlung nahm dann ein­
stimmig die folgende, vom Vorstand vorgeschlagene 
Resolution an: „Der liberale Verein zu Elbing er­
achtet das auf dem Eisenacher Parteitag angenommene 
Programm der freisinnigen Volkspartet für geeignet 
zur Zusammenfassung aller liberalen Elemente im 
Volke, sowie zur Weiterentwickelung der Grundsätze 
und demgemäß zur schlteßlichen Erreichung Der Ziele 
des Liberalismus. In dieser Erkenntniß stellt sich 
der liberale Verein zu Elbing auf den Boden des 
Eisenacher Programms der freisinnigen Volkspartei." 
Nachdem der Vorsitzende noch mitgetheilt hatte daß 
nunmehr alle 14 Tage eine Versammlung im Gewerbe- ' 
hauS stattfinden werde und zu stets zahlreichem Besuch' 
dieser Versammlungen ausgefordert hatte, wurde die 
Versammlung um 10i Uhr geschlossen.

Die vielverbreitete Annahme, daß der höchste 
jüdische Feiertag einen Zeugen berechtige, einer gericht­
lichen Vorladung nicht Folge zu leisten, ist für den 
Schneidermeister Goldwasser verhängnißv»A geworden. 
G. war als Zeuge vor das Landgericht I Berlin ge­
laden und harte schon einige Tage vor dem Termine 
au den Vorsitzenden das Gesuch gerichtet, ihn vom 
Erscheinen zu entbinden, da er am höchsten jüdischen 
Feiertage nicht gern eine eidliche Aussage machen 
wolle. Trotzdem das Gesuch abschlägig deschieden war, 
erschien G. nicht. Das Gericht machte keine Umstände; 
es wurde sofort einGerichtSdieuer abgeschickt, den säumigen 
Zeugen abzuholen und vorzuführen. Dies geschah und 
der Zeuge erklärte vor Gericht, er habe nicht Lust 
gehabt, am höchsten jüdischen Feiertage vor Gericht zu 
erscheinen, und da ihm ein Juftizrath erklärt habe, 
mehr als 20 Mk. Strafe könne er nicht erhalten, so 
habe er eben diesen Betrag wagen wollen. Der 
Gerichtshof machte dem Zeugen klar, daß der Justiz­
rath sich denn doch in der Taxe geirrt habe, und 
erkannte aus 40 Mk. Geldstrafe. Außerdem hatte der 
Zeuge noch die Hin- und Rückfahrt für die Droschke 
zu zahlen. Das Beste an der Sache war aber, daß 
dann allseitig auf den Zeugen verrichtet roiir»!!

Eine eigenthümliche Mode von Geburts­
anzeigen beginnt sich tn Frankreich etnzuburgern. 
Nicht mehr die Eltern, sondern die Neugeborenen 
selbst erstatten die Anzeige. Eine solche lautet unge­
fähr: .Zu meinem Eintritt in die Welt und um Sie 
mit meinem ersten Lächeln oder Kuß zu begrüßen, 
habe ich den vergangenen Sountag gewählt. Alice F" 
oder: .Ich bitte ergebenst um die Erlaubniß, Ihnen 
mittheilen zu dürfen, daß ich geboren bin. Dieses 
Abenteuer passirte mir am 15. April d. I." — Nun 
fehlt nur noch, daß der Säugling tausendmal um 
Entschuldigung bittet, daß er überhaupt die Kühnbett 
besaß, geboren zu werden! .. . _

Ei» bemerkeuswerthes Urtheil hat daS 
Schöffengericht in Thorn in einer Strafsache gewallt, 
in der es sich um die Verbreitung der bekannten 
Pgpiermarkeu mit der Inschrift. ,,Kaust nicht bet 
Juden" handelte. Wegen Verbreitung solcher Marken 
war der Handlungsgehilfe R. in Thorn von einem 
jüdischen Kollegen bet der Polizei-Verwaltung devun- 
zirt worden. R. erhielt darauf ein polizeiliches 
Strafmandat, durch welches er wegen groben Unfugs 
mit einer Geldstrafe von 9. Mk. belegt wurde. Hier­
gegen erhob R. Widerspruch und eS kam demzufolge 
am 18. September vor dem Schöffengericht zur ge­
richtlichen Entscheidung. DaS Schöffengericht erkannte 
zu Gunsten des Angeschuldigten und sprach ihn von 
der Anklage deS groben Unfugs frei. In der Ur* 
theilsbegründung gab der Vorsitzende Richter seiner 
Verwunderung darüber Ausdruck, wie die Polizei­
behörde in der Verbreitung der Marken groben Un­
fug habe erblicken können. ES sei doch Jedermann 
unbenommen, zu laufen, wo er wolle; daher könne 
es nicht strafbar sein, wenn Jemand seine Bekannten 
oder Gesinnungsgenossen zum Einkauf an bestimmten 
Stellen animire. Das Antzgften von Marken an 
Häusern rc. falle allerdings unter den Unsugs- 
paragraphen, das bloße Verbreiten aber nicht. Ob 
der Amisanwalt gegen das so merkwürdig begründete

der Hand, daß die Größe einer Stadt nicht 
immer ein Maßstab für die Leistungsfähigkeit derselben 
sein kann. Man habe daran gedacht, die Schule zu 
verstaatlichen, doch hat eS auch sein Gutes, wenn 
die Gemeinden an der Schule ein Jntereffe haben 
und würde der Minister dieses Jntereffe noch gerne 
heben. Der Minister freut sich, wenn einzelne 
Gemeinden hinsichtlich der Leistungen für Schulzwecke 
über das htnausgeheu, was die Regierung als Aller- 
nothwendigstes wünscht. Die Kommunalsteuerreform 
Wird ja einzelnen Gemeinden recht bedeutende Mittel 
zufließen lassen und ist eine neue Bertheilung der 
Staatszuschüffe nach der Leistungsfähigkeit der Ge­
meinden in Aussicht genommen. Eine gesetzliche 
Regelung der Lehrerbesoldung soll versucht 
werden, ob dieselbe jedoch möglich wird, erscheint bei der 
Zusammensetzung unseres Landtages selbst dem Herrn 
Minister zweifelhaft. Gelangt die Vorlage zur 
Annahme, dann würden ja speziell die Lehrer Elbings 
ganz bedeutend aufgebeffert werden; wenn nicht, dann 
soll wieder mit den städtischen Behörden Elbings 
weiter unterhandelt werden. Der Minister versicherte 
wiederholt, der Angelegenheit sehr wohlwollend gegen* 
überzusteheu, reichte den Mitgliedern der Deputation 
beim Abschiede freundlichst die Hand und ordnete an, 
daß die Herren auch noch vom Herrn Ministerialdirektor 
Kügler empfangen _ würden. Herr Ministerialdirektor 
Kügler nahm die Wünsche der Elbinger Lehrerschaft daraus 
während der fast einstündigen Audienz ebenfalls ent­
gegen, äußerte sich im Sinne der Ausführungen 
des Herrn Ministers und gab dann noch im Be­
sonderen der Lehrerschaft Elbings folgende Rathschläge, 
deren Befolgung auf die materielle Stellung der 
Lehrerschaft einen Einfluß ausüben dürfte. Die Lehrer 
müssen sich aus Elbing fortmelden und sollen den­
selben auch besser dotirte Stellen auf dem Lande und 
in anderen Städten überwiesen werden. Diejenigen, 
Welche durch den neuen GehaltS-Plau ungünstiger 
gestellt worden sind, sollen in geeigneter Weise wegen 
Abhülfe einzeln vorstellig werden. Befinden sich 
Lehrer in Noth, so sollen dieselben bei dem Minister 
um Unterstützung vorstellig werden, und soll die aller­
größte Noth durch Bewilligung von Unterstützungen 
beseitigt werden. Auf die Einwendung hin, daß die 
unteren Behörden häufig die Uebernahme einer ande­
ren Lehrerstelle mit höherer Besoldung unmöglich 
machen, wie auch aus Elbing Fälle angeführt wurden, 
erwiderte Herr Ministerdirektor Kügler, daß eine Be­
schwerde bet dem Minister stets Erfolg gehabt hätte, da 
man jetzt im Ministerium stets von dem Grundsätze 
ausgeht, einem Lehrer, der sein Einkommen verbessern 
kann, nichts in den Weg zu legen und daß man selbst 
von Befolgung der reversalischen Pflicht absieht. Auch 
wird noch darauf hingewiesen, daß die Wünsche der 
Lehrer jederzeit entgegengenommen werden, daß man 
jedoch von Kollektivetngabe« absehen möchte. Es wird 
bestätigt, daß bereits wegen der ganzen Verwendung 
des Stastszuschusses von 12,500 Mk für die Lehrer 
Elbings mit den städtischen Behörden verhandelt wird.
— Die Audienz bet dem Kultusminister Dr. Bosse 
wie auch dem Ministerialdirektor Kügler lieferte den 
Beweis dafür, daß unser Kultusminister dem Stande 
der Volksschuüehrer das wärmste Jntereffe entgegen- 
bringt und eifrig bestrebt ist, die Lage Der Lehrer zu 
verbeffern. Wenn die Bemühungen des MmisteM 
nicht immer von Erfolg begleitet sind, so hat das seine 
Ursache in andern Umständen.

Der Kaiser itt Rominten. Aus Theerbude 
wird gemeldet: Am Sonntag Vormittag wohnte der 
Kaiser dem Gottesdienst in der St. HubertuSkapelte 
bei. Der Kaiser hat noch im Szitthehmer Revier, im 
Belauf Dagutschen einen kapitalen Achtzehnender er­
legt; zwar wurde derselbe nur angeschoffen, doch ist 
das Thier nunmehr aufgefunden worden. Das Ge­
weih soll sich durch ganz besondere Schönheit auS- 
zeichnen. Heute (Dienstag) erlegte der Kaiser einen 
Vierzehnender im Belauf Reiff. Es ist dies bereits 
der achte Hirsch, den Sr. Majestät erlegt hat.

Astronomische Ereignisse im Oktober. Am 
Mittag des 28. Okt. gelangt die Sonne, die augen­
blicklich 19,98 Millionen Meilen von Der ErDe ent­
fernt ist, aus ihrer scheinbaren WanDerung ins Zeichen 
des Skorpions. Am 1. beginnt Die Morgendämmerung 
bald nach 15 Uhr früh, am 31. fast eine Stunde 
später. Die AbenDdämmerung endigt am 1. kurz vor 
|8, am 31. fast eine Stunde früher. — Der Mond 
ist Vollmond am 14 , Neumond am 29. Er befindet 
sich mit 54,540 Meilen in Erdferne in der Nacht zum 
7_, mit 49,950 Meilen in Erdnähe am Mittag des 
22. — Merkur wird sich als Abendstern zeigen, Doch 
ist es überaus schwer, ihn eufzufinden, da er am 
lichtesten Abendhimmel steht und bald nach Untergang 
,ur Rüste geht. Seine Entfernung von Der Erde 
beträgt heule 25,5 Millionen Meilen. — Venus 
ist zwar noch Morgenstern, kann aber, weil am 
hellsten Osthtmmel befindlich, nicht leicht gesehen 
werden. Die Entfernung von uns beträgt zur Zeit 
rund 32,5 Millionen Meilen. — Mars geht jetzt 
Abends gegen 7 Uhr auf und kann die ganze Nacht 
hindurch gesehen werden. Der Planet hat die Licht­
stärke eines Sternes 1. Größe und fällt durch seine 
röthliche Färbung auf. Am 13. wird er Der Erde 
mit 8,6 Millionen Meilen am nächsten stehen. — 
Jupiter erhebt sich am 1. kurz vor 110 Uhr Abends. 
Von Der Erde ist er gegenwärtig nicht ganz 100 
Millionen Meilen entfernt. — Am Fixsternhimmel 
stehen am 1. um 9 Uhr Abends — '
am 31. um 7 Uhr — Der sog. Wagen (Gr. Bar) tn 
N ArkturuS westsüdwestlich davon, Wega südöstlich 
von Diesem und Atair so ziemlich südlich von Der 
letzteren. Hoch in NO. erblicken wir Die in prachtvollem 
Lichte funkelnde Kapella, während tief unten in 880. 
Fomalhaut Dahinzieht. Dieser Stern, Der sich erst 
um 8 Uhr erhoben, geht etwas nach Mitternacht 
schon wieder zur Ruhe. DaS hübsche Bild des 
Kassiopeja steht jetzt so ziemlich über uns. Zwischen 
ihr und Dem Wagen finden wir Den Polarstern. Von 
den mit unbewaffneten Augen sichtbaren Sternen steht 
dieser Dem Weltpol am nächsten. Alle hier genannten 
Fixsterne sind, von ihm abgesehen, Sterne 1. Größe.
— In scheinbarer Mondnähe befindet sich Mars am 
15., Juviter am 19. und Venus am 28. Okt. — 
Sternschnuppen können namentlich in Den Nächten vom 
19. bis 24. am besten nach Mitternacht gesehen 
werden. — Das Zodikallicht oder Thterkreislicht er­
scheint als mattleuchtender Lichtschimmer in Form 
einer Pyramide mit der Grundlinie auf Dem Horizont 
irn Okt. etwas vor Anfang Der Morgendämmerung 
am östlichen Himmel. Dieses Licht kann aber nur bei 
fehlendem Mondschein, bei durchaus dunstfreier Luft 
und ohne Beeinträchtigung des Auges durch irgend 
ein künstliches Licht bemerkt werden.

* Bandaltsmus. Den Burschen, welche die 
Instrumente Der Wettersäule zertrümmert haben, hat 
man die Arbeit auch zu leicht gemacht. Sie haben 
nur nöthig gehabt, an Der Südseite einen Stift umzn- 
biegen, um die Thüre zu öffnen, welche unbegreiflicher 
Weise auch heute noch geöffnet war und mit Leichttg- 

sich allem Anscheine nach schwere Verletzungen am 
Kopfe zugezogen hatte, so wurde gleich ein Arzt herbei­
gerufen, welcher außer mehreren Beulen eine klaffende 
Kopfwunde feststellte, die zugenäht und verbunden 
wurde. DaS durchgegangene Fuhrwerk war mittler­
weile mit einem anderen der in dieser Straße zahlreich 
stehenden Wagen zusammengestoßen und an demselben 
hängen geblieben, so daß das Pferd, ohne weiteren 
Schaden angerichtet zu haben, eingefangen werden 
konnte.

Mohrungeu, 3. Okt. Schon seit längerer Zeit 
war es hier bekannt, daß der Landrath unseres 
Kreises, Herr Dr. v. Thadden, zum Herbst dieses 
Jahres die Verwaltung deS diesseitigen Kreises mit 
derjenigen seines Heirnathkreises Greiffenberg in 
Pommern vertauschen würde, auch hatte der Herr 
Landrath gelegentlich des letzten Kreistages in An­
betracht der Möglichkeit, daß die Berufung plötzlich 
an ihn herantreten könne, sich von Den Mitgliedern 
des Kreistages verabschiedet. Wie nun der „Reichs- 
anzeiger" vom 2. Oktober meldet, ist dem Landrath 
von Thadden zu Mohrungeu, Regierungsbezirk Königs­
berg, die commissarische Verwaltung des Landraths­
amts im Kreise Greiffenberg, Regierungsbezirk Stettin, 
Übertragen worden. Herr Landrath Dr. v. Thadden 
leitet seit dem Jahre 1889 die Geschäfte unseres 
Kreises. Bald nach Dem ToDe des Herrn Landraths 
von Spies wurde ihm zuerst die commiffarische Ver­
waltung und Dann unterm 27. Juni 1890 definitiv 
die Verwaltung des Kreises unter Ernennung zum 
Landrathe übertragen. Er hat somit fünf Jahre dem 
Kreise seine Thätigkeit gewidmet. Aus Anlaß seines 
ScheidenS findet am Dienstag Nachmittag 2 Uhr im 
»Victoria-Hotel" hierselbst ein Abschiedseffen statt.

Bromberg, 2. Okt. Ein eigenartiger Unglücks­
fall hat sich gestern Nachmittag in Der Schwedenberg­
straße ereignet. Der Hauswirth P. war mit einem 
seiner Einwohner, welcher die Wohnung räumen wollte, 
ohne die schuldige Miethe gezahlt zu haben, in Streit 
gerathen, welcher bald in Thätlichkeiten auSartete. Auf 
dem Hofe des Grundstücks ergriffen sich die beiden 
Personen, rangen mit einander und fielen zu Boden. 
In ihrer Erregung hatten die Kämpfenden nicht darauf 
geachtet, daß sie sich in Der Nähe des offenen Brunnens 
besanden. Während des Ringens rollten sie beide, da 
sie sich noch immer fest umschlungen hielten, in den 
Brunnen hinab. Während es dem Miether gelang, 
'ich zu retten, konnte Der Hauswirth von hinzukommen­
den Personen nur noch als Leiche herausgezogen 
werden. (Ostd. Pr.)

Tilsit, 1. Okt. Der Schornsteinfegergeselle Brandt 
von hier Übte seine schwarze Kunst in Thorn aus 
und lernte dort eine Beamtenwittwe mit drei Kindern 
kennen, mit der er sich bald verlobte. Um sich mit 
dem Bräutigam sehen lassen zu können, kleidete ihn 
die leichtgläubige Braut ganz neu ein und gab ihm 
auch Geld zu der angeblichen Meisterprüfung, die in 
Tilsit stattfinden sollte. Der Bräutigam ist Denn auch 
hierher abgereist, hat das Geld verjubelt und noch 
weitere Summen, im Ganzen etwa 500 Mk., erhalten; 
als er aber noch mehr verlangte, um, wie er schrieb, 
die Prüfungsgebühr und das dieser Prüfung noth­
wendig folg-nde Gastmahl bezahlen zu können, ging 
der Wittwe, die bereits ihr Letztes hergegeben hatte, 
ein Licht auf. Sie holte sich bet dem Thorner Ober­
meister Rath und erfuhr, daß sie beschwindelt worden 
fei Auf Anordnung Der Polizeibehörde in Thorn 
wurde Brandt vorgestern hier verhaftet.

Memel, 2. Okt. Ein schwerer UnglückSsall hat 
'ich gestern Abend tn unmittelbarer Nähe des Bahn- 
;ofs Pröknls zugetragen. Der Personenzug ubersuhr, 
als er eben in die Station Prökuls einfahren wollte, 
an dem dortigen Ueberwege zwei ltttauische Frauen, 
anscheinend Mutter und Tochter. D -selben wurden 
ärmlich zermalmt und blieben sofort todt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck des mit * »der CorrespondenUeichW ber, 

sehena« ArtiM ist wv mrtrr Quellenangabe gestattet, 
elbing, 4. Oktober.

* Muthmasiliche Witterung für Freitag, den
5. Okt.: Wolkig mit Sonnenschein, meist trocken, milde, 
frischer Wind. .

* Einer Deputation hiesiger Lehrer wurde am 
1. Oktober er. durch Herrn Kultusminister Dr. Boffe 
eine Audienz bewilligt. Se. Excellenz empfing die 
Mitglieder der Deputation in höchst liebenswürdiger 
Weise und trugen die Herren ihre Wünsche hinsichtlich 
der Besoldungsverhältnisse vor unter gleichzeitiger 
Ueberreichung einer diesbezüglichen Eingabe. In 
dieser Petition wird Der Nachweis geführt, daß die 
diesigen Lehrergehälter trotz Der Durch einen Staats­
zuschuß ermöglichten Aufbesserung noch immer un­
zulänglich sind, daß durch den neuen Gehaltsplan 
26 Lehrer und Lehrerinnen geschädigt sind rc. und 
wird um Einführung eines neuen Besoldungsplanes 
bezw. um Zuwendung Der staatlichen Dienstalters- 
julagen gebeten, welch letztere bekanntlich den Lehrern 
'" Städten von mehr als 10,000 Einwohnern vor-
" 2’ werden. In höchst liebenswürdiger Weise 

mit h Excellenz über eine halbe Stunde
Krf. '« Mitgliedern Der Deputation, nachdem Excellenz 

bereits durch Herrn Ministerialdirektor 
Lebrer Hm/ m^t Besoldungsverhältnisse Der Elbingec 
mln'fkr V.l d--'ch> erstatten lassen. D-r Knltns- 
- st «Heb"1 ® ” Mwnngen gewesen ist, den
mehr för die t§FlQn genehmigen und nicht 
könneri T->v ®ll,ing8 hat erreichen
Mane beanü7-n ^ter mußte sich mit diesem 
för Stbina mönfsh°?n’0l)Mr bedeutend höhere Gehälter 
nebmiat so Hätte er diesen Plan nicht ge-
Ä städtiscken^b^/^ ^i dem großen Widerstände 

an den Provinzialrath wenden muffen, dieser hatte den Minister im Stiche gelassen 
und die Lehrer Elbings hätten nichts bekommen und 
we"er hungern müssen. Das Wohlwollen der 
Stadt Elbing für die Lehrer ist ein so geringes, daß 
die für die Bolksschullehrer staatlicherseits bewilligten 
12,600 Mk. man nicht einmal den Volksschullehrern hat 
zukommen laffen, es find vielmehr an diesem Gelde 
noch Ersparnisse gemacht. worden Die Untersuchung 
in dieser Angelegenheit ist bereits tn die Wege geleitet 
worden und soll es zunächst das Bestreben des Ministers 
sein, die Stadt zu veranlassen, daß die für die Volks- 
schullehrer bestimmten 12,500 Mk. auch wirklich unter 
Die Lehrer vertheilt werden. Es giebt ja auch Städte, 
in Denen man es anerkennt, daß die Lehrer zu schlecht 
besoldet sind und so kommt es Denn, daß die Lehrer 
in kleinen Orten der Provinz vielfach besser bejoldet 
werden, als in Elbing. Die unglückseligen Wirkungen 
des Gesetzes von 1887 hindern den Minister Daran, 
für die Lehrer mehr zu erreichen und sei im bongen 
Jahre deshalb die Aufhebung dieses Gesetzes versucht 
worden, um den Stein einmal ins Rollen zu bringen. 
Daß die Alterszulagen Den Lehrern in Städten m.t 
mehr als 10,000 Einwohnern nicht gewährt werden, 
ist eine große Ungerechtigkeit, Denn es liegt auf

Nachrichten aas den Provinzen.
* Marienwerder, 3. Okt. In diesen Tagen 

findet in unserer Stadt die XU. Provinzial- 
lehrerversammlung statt. Eine stattliche Anzahl 
von Lehrern aus allen Theilen unserer Provinz hatte 
sich im Laufe des heutigen Nschmittags hierselbst ein­
gefunden und wurden auf Dem Bahnhöfe von Mit­
gliedern des OrtsauSschuffes begrüßt. An Der heute 
Abend abgehaltenen Borversammlung betheiligten sich 
ca. 200 Lehrer Westpreußens. Der Vorsitzende des 
hiesigen Lehrervereins, Herr Leopold, begrüßte die 
Erschienenen im Namen deS hiesigen Lehrer­
vereins und sprach die Hoffnung aus, daß 
die Verhandlungen dieser Provinziallehrerversammlung 
zur Hebung der Schulen und zum Wohle des Vater- 
landes beitragen werden. Der Vorsitzende desProvinzial- 
lehrervereinS, Herr Hauptlehrer Mielke-Danzig dankte 
für die freundliche Begrüßung. Für die Wahl des 
Versammlungsvorstandes werden Darauf vorgeschlagen 
Die Herren Hauptlehrer Mielke-Danzig (1. Vorsitzender), 
Lehrer Leopold - Marienwerder (2. Bors.), KondulSki- 
Briesen (3. Bors.), Kuhn-Marienwerder (1. Beisitzer), 
Neuber-Raudnitz (2. Beisitzer), Dreyer-Thorn (3. Bei­
sitzer) und Adler - Langsuhr (4. Beisitzer). Die Er­
nennung der Schriftführer bleibt dem Vorstände über­
lassen. Für die morgigen Verhandlungen werden 
darauf folgende Themen vorgeschlagen: 1) Unter 
welchen Bedingungen kann der Volksschullehrerstand die 
Forderung erfüllen, welche die Gegenwart an die 
Bolksschullehrer stellt? (Referent Herr Hahn-Krusch 
Korreferent Herr Grunwald - Thorn). II. Die Ver­
einfachung der Rechtschreibung. Freitag Vormittag 
sinden nach 8 Uhr statt: die Delegirtenversammlung 
des ProtzinziallehrervereinS und deS PestalozzivereinS 

ei"c ®e"eralöerfflmml«ng des Emeritenvereins. 
? -tags 12 Ubr findet noch eine Sitzung der Pro­
vinziallehrerversammlung statt, in welcher u A Herr 
Jaffe-Pelonken einen Vortrag halten wird über den 
^Ä°?u"terricht in der Volksschule. - Nachdem die 
geschäftlichen Angelegenheiten erledigt, brächte der 
Gesangverein .Liedertafel" mehrere Gesänae unter 
beifälliger Aufnahme zum Vortrage 9

^"ienburg 3. Oktz Immer unheimlicher scheint 
ba%L ?es am Donnerstag Abend verhafteten 

MaurersSchulze aus Neuruppin zu gestalten, welcher 
bekanntlich versuchter schwerer Verbrechen an je einem 
Mädchen und Knaben beschuldigt ist Wie fU 
,-m-r W-i|- jch, «st “at, ist W bem 

d» "w° ISMrlge Sohn des Arbell-r« Lanl an- 
Hoppenbruch spurlos verschwunden. Es haben sfch 
8-°a-n welche beobachtet haben wollen rok
tn ben Nachmittag«,,und-n aus bet ilbaall.- 

m» bem Knaben spracht b-m » 
etn ®elbffud gab unh zum MI,gehen aufÄtt, 
Seitdem hat Niemand den Knaben hifeh,r «Sl“ ' 
Daß derselbe etwa dem Elternhause nur ent^nk9-?^"' 
sollte, ist nicht anzunehmen, baer alscta 
Mb fleißiger Junge bezeichne, »Itb. ® mT"Ä 
Äe ”» Ä'Ä«* 

Licht in diese mysteriöse Sache Versuchung bald 

bele^nen^Or^flhafl ^ng'elsfllbe ^bei ^flidwalb^j^efi 

säS-arA-ssaS 

von zwei Fenstern noch g?schloLnunb 
Fenster mit Betten verhängt 7aren Si?Mn?^9^ 
die offenstehende Hausthüre und sah but(A 
faH8 geöffnete Stubenthüre in ' das «oh ziL' 

In einer großen Blutlache vor dem Bett SS ? 1 
»°s G-Yer-Ich-Ehepaar.^ Fran uu.7n'b»°M°n 

obenauf. Beiden war mit einem stumpfen schlagen, außerdem faX^T 

Knien fcanD M Mannes zwei Verletzungen. Der Mörder 
muß die Hiebe mit furchtbarer Gewalt geführt baden 
6enn cUnt) B^Er waren mit Blut bespritzt
D-r Mörder hatte, wie sich bei der Untersuchung er­
gab, sich den Eingang in die Käthe dadurch verschafft 
daß er die Thür des im Unken Theil derselben be- 
legenen Stalles erbrach - die Krampe fand man 
herausgeriffen am Erdboden — und von hier aus in 
die Wohn- und Schlafstube Der Unglücklichen gelangte 
Alles lag im Zimmer wüst durcheinander, die Betten 
waren geöffnet, so daß alles Darauf hindeutet, daß ein 
Raubmord vorliegt. Viel Beute scheint bem Mörder 
jedoch nicht in die Hände gefallen zu sein, bis jetzt 
werden nur 10 Mk. vermißt. Ein kleiner Stuben- 
hund Der Ermordeten hatte sich unter das Bett ver­
krochen. Eine Gerichtscommission begab sich, wie der 
„Ges." meldet, heute an den Ort der That; die 
Section des Ehemannes fand heute statt und die der 
Frau erfolgt morgen.

Graudenz, 2. Okt. In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten kam auch die Einführung bet 
städtischen Biersteuer zur Erledigung. Nach bet 
Ansicht deS Magistrats ist ein Betrag von 20,000 Mk. 
aus ber Biersteuer zu erwarten. Dadurch würden 
nach den Realsteuern" 12 pCt. weniger = 180 pCt., 
nach ben Personalsteuern 24 pEt. weniger — 210 
pCt. umzulegen sein. Der Magistrat spricht sich auss 
Dringendste für die Einführung Der Biersteuer aus. 
Nach ber Steuerorbnung soll pro Hektoliter ein­
heimisches Bier 50 Pf., pro Hektoliter auswärtigen 
eingesührten Bieres 65 Pf. erhoben werden. Nach 
lehafter Debatte stimmten in namentlicher Abstimmung 
für die Biersteuer 21, gegen die Biersteuer 12 Stadt­
verordnete; Die Biersteuer ist demnach angenommen, 

dem Termine zum Verkauf des Der evan- 
ffUschen Kirchengemeinde hierselbst gehörigen 
Landes zwischen bem Schutzengarten und dem Bahn­
hof in einer Gesammtgröße von 21 Moraen blieb 

Ä ’S1 fincm Gebot von 
60 000 Mk. Meistbietender. Der Quadratfuß kommt 
sonach auf etwa 120 Mk. zu stehen. - Am 10 und 
W Oktober findet in Graudenz eine Zusammenkunst 
alter Herren des Verbandes deutscher Studenten- 
©efangoereine statt. Nach der Begrüßung am 10. im 
„Schwarzen Adler" soll ein Ausflug nach der Festuna 

*T" slS Abends ein gemein.
~ S Abendessen im „Adler", Kneipe und 

munkalische Vortrage schließen. Am nächsten Vor­
mittag findet ein Katerschoppen statt. Wie wir hören, 
wird bei dieser Gelegenheit geplant, einen Verband 
alter Herren ber Provinz Westpreußen zu gründen

Bartenstem, 2. Okt. Gestern ging ein einspänniges 
Fuhrwerk, einem Besitzer au8 dem Dorfe K. gehörig 
durch. DaS vollständig angestrengte Pferd zog den 
Wagen aus einer Einfahrt Der Königsberger Straße 
und galloppirte nun die Straße herunter. Der 
Chausseeaufseher L. aus Sp., welcher zufällig aus 
einem Laden der anderen Straßenseite trat, wollte dem 
Pferde in die Zügel fallen, gerieth jedoch dabei unter 
den Wagen, welcher über ihn hinweg ging. Da er



Oefen gerne; Läßt der Oktober viel Regen finden, 
tobt der December mit Stürmen und Winden; Sankt 
Gallen — 16. Oktober — läßt gerne Schnee fallen; 
Wie Oktober so der März, das bewährt sich aller- 
wärts; Wenn die heilige Sabine — 27. Oktober — 
muß Butten tragen, wird der Wein Dir nicht be­
hagen; Ist im Oktober das Wetter hell, bringt es 
Schnee im Herbste schnell; Oktober kalt macht dem 
Raupenfraß Halt; Mit Sankt Gall — 16. Oktober — 
laß die Kuh im Stall; Nichts kann mehr vor Raupen 
schützen, als Oktobereis in Psützen. Fällt der Tag 
Lucas — 18. Oktober — ein, soll das Winterkorn 
im Boden sein; Sankt Claudius — 30. Oktober — 
setzt Dich mit Dank schon auf die warme Ofenbank.

* Alt-Elbing. Mit diesem Jahre sind gerade 
4 Jahrzehnte verflossen, daß ein hochbegabter Dirigent 
der Liedertafel unserer Stadt für immer den Rücken 
kehrte. Friedrich Hieronymus Tcuhn, geboren in 
Elbing am 14. Oktober 1811, zog nach Berlin. 
Truhns Lieder erreichen eine hohe Opuszahl. Sie 
zeichnen sich durch treffliche, oft an Frz. Schubert er­
innernde, Charakteristik, hohe Anmuth der Melodie 
und harmonisch kunstvolle Klavierbegleitung aus.

Provinzial-Versammlimg des 
Verbandes katholischer Lehrer 

Westprenßens.
Kulm, 2. O!t.

Heute Vormittag fand für die Festtheilnehmer 
feierliches Hochamt in der Pfarrkirche, celebrirt von 
dem Herrn Generalvikar Dr. Lüdtke unter Assistenz 
zweier Geistlicher, statt. Die bet dieser Gelegenheit 
von dem Ktrchenchor vorgetragenenMeßgesänge machten 
einen erhebenden Eindruck.

Zu der dann in der Aula der Knabenschule ab­
gehaltenen Hauptversammlung hatten sich über 200 
Festtheilnehmer, darunter 40 Geistliche, eingefunden. 
Herr Hauptlehrer Gorski eröffnete die Sitzung mit 
dem kalholischen Gruß, worauf der Choral „GroßerGott, 
wir loben Dich" gesungen wurde. Herr Jasinski I.« 
Danzig brächte ein Hoch auf den Kaiser und den 
Papst aus. Herr Generalvikar Dr. Lüdtke begrüßte 
die Versammlung im Namen des Bischofs von Culm.

Herr Domherr Zucht-Pelplin begrüßte die Ver­
sammlung im Namen des Domkapitels und führte 
aus, daß die Gründung der katholischen Lehrervereine 
eine nothwendige That gewesen sei.

Es wurden dann Dankdepeschen des Kultusministers, 
der Bischöfe von Kulm und Ermland verlesen.

Dem darauf folgenden Vortrag des Herrn Golowski- 
Zoppot über das Thema: »Die katholische Kirche als 
Erziehungsanstalt" lagen folgende Leitsätze zu Grunde: 
Die Kirche hat nicht nur die geistige, sondern auch 
die politische oder soziale Freiheit der Völker befördert; 
sie verlieh dem Familienleben die wahre Weihe, mil­
derte die rohen Sitten der Völker, war die Pflegerin 
der wahren Wissenschaft und die Lehrerin und Er­
zieherin der Jugend, eine Beschützerin der Künste, sie 
gründete Anstalten für die Armen und Unglücklichen, 
sie ist die Inhaberin der wahren Erziehungsmittel: 
Sakramente, Kultus, Feste, Kunst, Wort Gottes Gebot 
und Strafe.

Dann sprach Herr Rehbein-Culm über: „Die erzieh­
liche Einwirkung auf die aus der Schule entlassenen 
Kinder." Redner ging davon aus, daß die heutige 
Zuchtlosigkeit unter der halbwüchsigen Jugend ihren 
Grund in dem Schwinden der ländlichen, in dem 
Steigen der Fabriklhäligkeit habe. Familie und Haus 
hat nicht die Zeit, Volksschule und Lehrherren haben 
nicht genügende Mittel zur erziehlichen Einwirkung. 
Daher müssen die Fortbildungsschulen auf die ganze 
Jugend, männlich und weiblich, bis zum 18. Lebens­
jahre im Anschluß an die Volksschule ausgedehnt 
werden. Die Fortbildungsschule befestigt die Er­
ziehungsresultate der Volksschule. Ferner ist auf die 
Förderung der Volksspiele Gewicht zu legen. Endlich 
sind Jünglings- und Gesellenvereine unter sach­
verständiger Aufsicht zu gründen.

Weiter sprach Herr Kopal - Rekow in Pommern 
über „das Amt des Lehrers, geheiligt durch die 
Würde des Kindes."

Bei dem Festessen im Schützenhaussaale brächte 
das Hoch auf den Kaiser Herr Jasinski aus. Herr 
Schulrath Schmidt toastete auf den Papst. Ferner 
wurden Hochs ausgebracht auf den Bischof von Culm, 
den Westpr. kath. Lehrerverband, den Kultusminister, 
die städtischen Behörden, die Frauen Culms und 
Herrn Jasinski-Danzig. Die Tafelmusik wurde von 
der Jägerkapelle ausgeführt.

Um |6 Uhr fand die Fortsetzung der Vertreter­
versammlung statt. Der Vorsitzende stellte fest, daß 
von 35 Vereinen 51 Vertreter erschienen waren, 
während 5 Vereine nicht vertreten waren. Vom 
nächsten Jahre ab sollen zunächst in Pelplin Lehrer­
exercitien vorgenommen werden, und zwar in der 
Zeit vom 23. bis incl. 26. Juli. Der schon im 
vorigen Jahre gestellte Antrag betreffend die Ein­
schätzung der Dienstländereien muß der nächsten 
«tnJnmm[un8 überwiesen werden, da von 21 
keine bcm„ Provinzialvorstande überhaupt

°°0°sE- Erhebung.» gemacht worden sind, und die von 17 Vereinen über- 
mittelten »nfloben zu feinem führen
konnten. ' v

Der Verein Flatow stellt den Antraa, bei der 
bischöfllichen Behörde vorstellig zu werden, daß die 
Organistengehälter den heutigen Zeitverhältnissen ent­
sprechend erhöht, auch die niederen Küsterdienste, soweit 

m.lt den Leerstellen verbunden sind, von 
änoerer DebaÄ toetben' ®er Antrag wurde nach 
Ä™Ä^ßenommen. Ebenso wurde der 
Ui nmtHfhp? e93?6 "8, den Lehrern für Reisen 
zu amtlichen Konferenzen Entschädigung gewährt 
werde, angenommen. Auf Antrag des Hweiavereins 
Driczmin soll der Jahresbericht durch Abnahme des 
Mttgliederverzeichnisses erweitert werdenuVb"r den 
Antrag des Herrn Pompecki - Schwetz, bei der bischöf­
lichen Behörde vorstellig zu werden, daß an Stelle des 
Kasfler'schen Schulgesangbuchs ein neues, noch zu 
suchendes, eingesührt werde, entspann sich eine lebhafte 
Debatte.

Herr Pompecki führte aus, daß das Kaffler'sche 
Buch textlich von dem Dlözesangesangbuch bedeutend 
abweicht, daß ferner mehrere Melodien ungebräuchlich 
sind. Herr Generalvikar Dr. Lüdtke warnte, da bis­
her kein anderes und besseres Buch vorhanden, auch 
der Geschmack in dieser Beziehung sehr verschieden sei, 
vor iedem übereilten Beschluß. Schließlich wurde der 
gestellte Antrag dahin angenommen, daß der Pro- 
vinzialvorstand der Sache näher treten möchte. End­
lich wurde ein Antrag des Herrn Pompecki an­
genommen, wonach in einem Schulblatt ein Verzeich- 
niß derjenigen Orte gegeben werden möchte, welche 
sich ihrer klimatischen und historischen Lage nach als 
Sommerfrischenaufenthalt empfehlen.

,^e Berufung eingelegt hat, konnten wlr leider 
Nicht erfahren.

Die Frage: „Wie und wo lätzt der Kaiser 
v c,v*"formen arbeiten?" beantwortet der 

?5°nfektionär" in folgender Weise: Die Lieferung der 
Mormen für den Kaiser wird nicht nur an Berliner 
mrmen vergeben, sondern die in den verschiedensten 
vladten des Reiches ansässigen Hofschneider erhalten 
/ Aufträge. So ist z. B. vor einigen Tagen einer 
Harter Firma eine telegraphische Bestellung auf eine 
üu./m und einen Ueberrock für den Kaiser über- 
^litelt worden. Die Hosschneider besitzen sämmtlich 

e betreffenden Maße oder erhalten vorhandene 
öde, nach welchen gearbeitet wird. Sind 

dnr^ngen vorzunehmen, so werden die Hofschneider 
Kammerdiener oder Obergarderobier des 

batQuf aufmerksam gemacht. Der Preis eines 
im Nschwankt nach der Waffengattung sehr 

doch als Durchschnittspreis durfte man 
£ ISO Mk. für einen Waffenrock °nnehmen. Es 
^/Vielleicht schon aufgefallen stiv1 daß, wenn 
."Hoher Gast von dem Kaiser durch die Verletzung 
;.et Militärischen Würde, RegimentSchef u. s w. 

^gezeichnet wird, dieser auch schon sofort an dem- 
Mcen ober am andern Tage, in der neuen Würde 

in der neuen Uniform sich dem Kaiser meldet, 
betreffende Hofschneider ist davon bereits seit 

Mindestens 8 Tagen verständigt, daß diese oder jene 
fürstliche Persönlichkeit die näher bezeichnete Uniform 
benöthigt und er veranlaßt alles Nöthige, um in den 
Besitz des richtigen Maßes zu gelangen. Meistens 
^vEn die Hofkleidermacher die Maße sämmtlicher 
europäischer Fürstlichkeiten verzeichnet, so daß die ver- 

! langten Uniformstücke stets passen. Selten ist eine 
Aenderung erforderlich. Fremde Monarchen, welche
dagegen unseren Kaiser mit einer Ehrung bedeuten, 
haben die betreffenden fremden Uniformen bereits 
meistens aus der Heimath mitgebracht.

Der Kultusminister hat an die Oberpräsidenten 
etnen Erlaß gerichtet, in welchem er behufs gleich­
mäßiger Regelung des Apothekenwesens in Preußen die 
lur das Kultusministerium bei der Behandlung der 
vrage leitenden Gesichtspunkte mittheilt. Der Minister 

das Hauptaugenmerk darauf zu richten, daß die 
Mnng der Jdealwerthe veräußerlicher Apotheken 
Ar., die Entstehung solcher Werthe bei den nach 

von zehn Jahren veräußerlichen Anlagen 
fnn verhindert werde. Zu dem Zwecke 

in der Nähe solcher Apotheken unter Wahrung der 
./ensfühigkeit derselben Neuanlagen so rechtzeitig 
/Wtonkt werdeu, daß eine Erhöhung des zuletzt 
fohlten Kaufpreises, sowie bei den für zehn Jahre 
/verkäuflichen Anlagen die Erzielung eines hohen 
^alwerthes (Preis für die Konzession) möglichst ver- 
r?^n wird. Die Entwickelung des Geschäftsbetriebes 
Mkx Apotheken dagegen, welche auf Grund der 
»^höchsten Ordre vom 30. Juni dieses Jahres 
!?Mfiontrt worden sind, soll, soweit es das Gemein- 
/W nutz eine schnelle Versorgung des Publikums 

Arzneien zulassen, nicht beschränkt, sondern bis zu 
»ewissen Grenzen gefördert werden, da für solche An­
lagen die Entstehung neuer Jdealwerthe ausgeschlossen ist. 
., Zur Warnung für Jagdliebhaber möge 
folgender Vorfall dienen, der sich während des letzten 
Manövers in Tucheband, Kreis Lebus, ereignet hat. 
Gin dort einquartierter Soldat wollte die Probe 
Machen, ob das neue rauchlose Pulver auch für Jagd­
zwecke 'verwendbar sei. Er machte für das Jagd­
gewehr seines Quartiergebers eine Patrone mit 
rauchlosem Pulver zurecht und lud dieselbe in den 
rechten Lauf einer Doppelflinte. Darauf ging man 
^8 Freie und nahm einen Spatzen aufs Korn, 

aber der Schuß abgegeben wurde, erfolgte eine 
^wsltigx Detonation, und ein Theil des rechten Laufes 
uoSchlosses sausten unmittelbar an den Köpfen der 

umstehenden aus Nimmerwiedersehen in die Lüste, zum 
ohne Jemand zu treffen. Man hatte beim 

/den des Gewehres ebensoviel rauchloses Pulver ge­
kommen, wie sonst von gewöhnlichem, während bet 

dreimal so starken Sprengkraft des ersteren für 
,os Jogdwehr mit seinem dafür nicht widerstandsfähig 
^gestellten Lauf nur der dritte Theil der üblichen 
^Verladung hätte verwendet werden dürfen.
j, Verpachtung von Bahnhofswirthschaften.

Neuverpachtung kommen im Termine am 20. Ok- 
folgende Bahnhofswirthschasten: Eisenbahn-Be- 

^l>s-Amt Wiesbaden: Zollhaus, bisher 500 Mk. 
2 ‘tetbe nebst Heizungs- und Beleuchtungskosten von 
y?0Mk. jährlich. — Eisenbahn-Betriebs-Amt Coblenz: 
' udernach. — Eisenbahn-Betriebs-Amt Frankfurt a. M.: 

ederhonc. — Eisenbahn - Betriebs - Amt Frankfurt 
o- M.: Hanau (Ost), bisher 5000 Mk. Miethe incl. 
co. 25008SDiLb* ^zung und Beleuchtungskosten mit

Ein bischen Ckinettr^.mag es von Interesse sein die K™ Zeitungslesern 
barsten chinesischen geographische» Ä^utung der gang- 
Wir stellen im Folgenden eine Anzahlerfahren, 
^-schwarz, Hia—untere, Huang-gelb?
Pat-weiß, Pei-nördlich, Po-weiß, Shan^L' 
Si—westlich, Siao—klein, Ta—groß, Tung—östlich' 
Was die Endungen betrifft, so bedeutet: Alin—Berg^ 
Chat—Stadt, Chen—Stadt, Chuang—Dorf, Gol— 
Strom, Hada—Berg, Hai—See, Ho—Fluß, Hoto— 
Stadt, Hotun—Stadt, Hu—Landsee, Khi—Strom, 
Khiano—Brücke, Khon-Flußmündung oder Paß, 
Kiang—Fluß, Kon—Strom, Kuang—Fort oder Lager, 
Ang—P«ß, Men—Thor, Muren-Fiuß, Nor—Land- 
B im Sumpf, Omo—Landsee, Po—Landsee oder 

Phu—Dorf, Sha—Sandbank, Shan—Insel 
£yet B^g Shui—Strom, So—Fort oder Lager, 
Nu^Dorf, Tao—Insel, Tschang—Dorf, Tscheng- 
«todt, Tschu—Fluß, Tckuan—Fluß, Thau—Strom- 
Anellen, Thun—Dorf, Tien—Landsee oder Sumpf, 
§en—Dorf, Tse—See im Sumpf, Tsi—Dorf, Ula— 
M, Uffu—Strom, Wei—Fort oder Lager, Ying- 
öort oder Lager. Von dem ungeheuren Wortreichthum 

chinesischen Sprache legt allein schon die vor- 
uehende Liste Zeugniß ab.

Vacauzenliste. Stadtrentmeisterstelle beim 
Magistrat in Altona, Gehalt 3600—4850 Mk. Ge- 
^eindeempsängerstelle beim Magistrat in Oedekoven, 
Gehalt 2200 Mk. Gemeindeempsängerstelle beim 
Aurgermeisteramt in Bacharach, Gehalt 3000 Mk. 
^anzlistenstelle bei der schleswig-holsteinischen land- 
dstrrhschastlichen BerusSgenoffenschaft in Kiel, Gehalt 
1200—2400 Mk. Bauschreiber- oder Technikerstelle 
deim königl. Baurath in Guben, Gehalt 80—90 Mk. 
megierungS-Bausührer- oder Technikerstelle beim Kreis­
baumeister in Jnsterburg. Brunnenmeisterstelle bet 

Bürgermeisterei in Saargemünd, Gehalt 1500 bis 
,'00 Mk. Wegeaufseherstelle bei der Bürgermeisterei 
m B. Gladbach, Anfangsgehalt 1200 Mk.

Bauernregel für Oktober. Sitzt das Laub 
lest am Ast, wird der Winter ein schlimmer 

rMt; Oktobernordlicht harten Winter verspricht; 
Sollen die Krähen Konvivium, sieh nach Feuerholz 

um; Oktoberhimmel voller Sterne, der hat warme 

Abends fand im Schützensaale die Aufführung 
zweier Einakter statt, welche lebhaften Beifall fanden.

Strafkammer zu Clbing.
Sitzung vom 4. Oktober.

Der Schuhmacher Carl Pießeck von hier begann 
am 1. Juli aus der Wohnung auszuziehen, ohne die 
Miethe für den letzten Monat mit 5,50 Mk. zu be­
zahlen; er versprach aber die Restmiethe sofort nach 
Abholen der letzten Sachen zu berichtigen. Pießeck 
bezahlte jedoch nicht und wird wegen Betruges zu 
1 Woche Gefängniß verurtheilt. — Der Maurer 
Johann Schesfler von der Colonie kam am 
Abend des 11. August aus seiner Woh­
nung. Vor der letzteren stand der Maurer­
handlanger Franz Brodde. Nach einem kleinen
Wortwechsel verletzte Brodde den Schesfler mittelst 
Messers und zwar derart, daß in dem rechten Arm 
wahrscheinlich ein Siechthum eintreten wird. Brodde, 
bisher nicht vorbestraft, 17 Jahre alt, wird wegen 
gefährlicher Körperverletzung mit 1 Jahr 6 Monaten 
Gefängniß bestraft. — Die Frau Anna Bey er aus 
Marienburg ist geständig, am 30. Juli mittelst Ein­
steigens in einer Stube 4 Mk. entwendet zu haben. 
Wegen fchweren Diebstahls erkennt der Gerichtshof 
auf 4 Monate Gefängniß.. — Der hiesige 
Hausdiener August Eichhorn, im goldenen 
Stern bedienstet, steht unter Anklage der Erpressung. 
Der hiesige Bäckermeister Bischof fuhr vor dem obigen 
Gasthause vor und bemerkte, daß er nur kurze Zeit In 
demselben verweilen werde. Als Bischof wegfahren 
wollte, fehlte die Peitsche. Der Hausdiener Eichhorn 
erklärte, dieselbe zu haben, aber erst herausgeben zu 
wollen, wenn er ein Trinkgeld erhalten werde. Bischof 
fuhr ohne Peitsche ab, erhielt dieselbe ober nach 8 Tagen 
wieder. Der Gerichtshof fand in dem ganzen Handeln des 
Eichhorn eine versuchte Erpressung und erkannte auf 
eine Strafe von 2 Wochen Gefängniß. — Am 22. 
Juli Abends kamen die Fuhrleute Hohenfeld und 
Tießen aus Lupushorst auf der Chaussee von 
Schöneberg nach Neu-Münsterberg mit je einem 
Wagen gefahren und trafen hier fünf Menschen an. 
Ohne Veranlassung sprang der Arbeiter Gottlieb 
Struß mit offenem Messer auf den Wagen des 
Hohenfeld. Letzterer stieß den Struß vom Wagen. 
Nun sprang der Arbeiter Robert Arndt hinzu und 
versetzte dem Hohenfeld mittelst eines Stockes einen 
wuchtigen Hieb. Es wird gegen Arndt auf 4 Monate 
und gegen Struß auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß 
erkannt, Struß auch sofort verhaftet. Die Mit­
angeklagten Erdmann, Ziebuhr und Mierau wurden 
freigesprochen. 

Kunst und Wissenschaft.
* Stadttheater. In der vorgestern stattgehabten 

General-Versammlung der Elbinger Schauspielhaus- 
Aktien-Geseüschast wurde den Aktionären mitgetheilt, 
daß das Pachtverhältniß mit Herrn Direktor Gottscheid 
mit Ablauf dieser Saison sein Ende erreicht. Herr 
Gottscheid wird das Regensburger Stadttheater über­
nehmen, das zu den besten süddeutschen Theatern zählt 
und von der Stadt Regensburg und dem Fürsten 
Albert von Thurn und Taxis mit 25,000 Mk. sub- 
ventionirt ist. 

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Von gewisser Seite ist man wiederholt für die Er­
richtung eines würdigen Denkmals für unsern Helden­
kaiser Wilhelm 1. hier am Platze cingetreten. Das 
Denkmal würde in Westpreußen das erste seiner Art 
sein und würde unserer monumentarmen Stadt zur 
ewigen Zierde gereichen. Wenn die Bevölkerung noch 
kürzlich recht erhebliche Opfer für den Fürsten Bis- 
marck brächte, dann läßt sich wohl erwarten, daß die 
Beisteuern zu einem Monument für den größten 
Monarchen feines Jahrhunderts nicht fpärlicher fließen 
werden. Darum, warum säumen wir! f

Ueber die Pünktlichkeit und über das Einhalten der 
bezeichneten Straßen werden fortgesetzt Klagen gegen 
unsern Omnibussührer beut. Die Schuld daran dürfte 
wohl am ziemlich schwachen Pferdematerial liegen. 
Wenn dann 18 Personen, wie von glaubwürdiger 
Seite erzählt wird, auf 2 solcher Thiere geladen 
werden, dann darf man sich kaum wundern, wenn die 
Geschwindigkeit der Fahrt manches zu wünschen übrig 
läßt. R. K.

Telegramme
der

„Altpreustis ch en Zeitun g."
Berlin, 4. Okt. Zur Feier der Nage- 

laug der Fahnen für die 4. Bataillone, 
welche am 17. Oktober stattfinden wird, hat 
der Kaiser sämmtliche kommandirenden Gene­
rale einladen lassen. Es wird erwartet, 
baff der Kaiser aus diesem Anlast die Ge­
neräle zur strengsten Aufrechterhaltung der 
Disziplin auffordern werde.

Berlin, 4. Okt. Auf Anordnung des 
Reichskanzlers wird alljährlich durch eine 
Kommission von Marineoffizieren eine Be­
sichtigung der Kaufiartheischiffe vorgenommen 
werden, um die Schiffe auf ihre Transport­
fähigkeit für den Kriegsfall zu prüfen.

Hamburg, 4. Okt. Eine für gestern 
angesetzte Freidenker-Versammlung ist ver­
boten worden, weil eine Störung des öffent­
lichen Friedens befürchtet wurde.

Metz, 4. Okt. Der bekannte Abgeord­
nete Dr. Haas, dessen Sohn in der franzö^ 
fischen Armee dient, ist behördlich von seiner 
Stellung als Leiter der Metzer Hebammen- 
schule enthoben worden.

P aris, 4. Okt. Die Blätter dementiren 
die Nachricht von einer Blocade der Hasen 
von Madagaskar. Es handle sich lediglich 
um eine Beaufsichtigung der Häfen, um die 
Einfuhr von Waffen unmöglich zu machen.

Paris, 4. Okt. Die Ernennung Constans 
zum Generalgouverneur von Algier steht un­
mittelbar bevor.

London, 4. Okt. Die Prestvereinigung 
ist von der Regierung ersucht worden, als 
offiziös mitzutheilen, dast der Ministerrath 
sich nicht mit der Madagaskar - Frage be­
schäftigen werde, und dast ernste Verwicke­
lungen mit Frankreich nicht zu befürchten 

seien. Es handle sich lediglich um die Ciu- 
führung der Truppen in Hongkong.

London, 4. Okt. Die Einberufung des 
Ministerrathes ruft fortgesetzt graste Er­
regung hervor. Von gut unterrichteter Seite 
wird versichert, dast es sich thatsächlich um 
die Festsetzung eines Vertrages mit Frank­
reich, Madagaskar betreffend, handle. Bon 
anderer Seite aber wird die Meinung eol- 
portirt, dast der beabsichtigte Einmarsch der 
Russen in Korea Gegenstand der Berathung 
sein werde. Es gelte zu erwägen, ob nicht 
für England der Augenblick gekommen sei, 
in den koreanschen Streit thätig einzugreifen.

London, 4. Okt. Die japanische Flotte 
kreuzt bereits in der Nähe Pekings. Die 
Panik steigt daher fortwährend unter den 
Chinesen. Der kaiserliche Schatz nnd das 
Archiv werden schleunigst von Mukden nach 
einer Stadt im Innern des Landes geschafft.

Petersburg, 4. Okt. Die Gerüchte 
von der Einsetzung einer Regentschaft werden 
offiziös entschieden dementirt.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 4. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Fester. Cours vom
3Vs pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..................................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier.......................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

3|10.
99,90 

100,10
100.90
99,80 

219,05
163.90
105.90 
105,60
85,50

120,50

4. [10.
99,90

10 i,00 
101,00
99,20

219,20 
164,05 
105,80 
105,60
85,50 

120 30

Produkten-Börse.
Cours vom..................................................
Weizen Oktober

Mai
Roggen Oktober

Mai..................................................
Tendenz: Befestigt.

Petroleum loco.............................................
Rüböl Oktober

Mai  
Spiritus Oktober

3 [10.
125.70
135,00
107.70
116.70

18,8)
43.30
44.30
35,6)

4.[10.
125,00
134,20
106,50
116,00

18,80
43.30
44.30
35,50

Königsberg, 4. Okt., 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L ®/e exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 53,25 A Brief.
Loco nicht contingentirt  32,00 „ Geld.

Dauzrg,3 . Okt. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß

„ hellbunt ...................................................
Transit hochbunt und weiß .... 

„ hellbunt .......................................
Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer..................................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt..........................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660—700 g).......................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer.............................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

A

120-123
119
92
90

121]
87

122

104
70

104
70

104
110

95
103
115

90
173

Königsb erger Getreide- und Saatenbericht.
Königsberg, 3. Oktober.

Zufuhr: 52 inländische, 148 ausländische Waggons.
Inländisch, Mk. pro 1000 kg.

Weizen (pro 85 Pfd.) unver, hochbunter 775—803 g 
120—125 A, bunter 733 g besetzt 105 A, 754 g, 781 g 
blauspitzig 107 A, 770 g 113 A, rother 775 g bezogen 
113 A, 775 g 117,50 A

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. h) matt, 
726 g vom Boden )02 A, 720—768 g 102,50-103 A

Gerste (pro 70 Pfd.) unver., kleine 105 A
Hafer (pro 50 Pfd.) flau 94—103 A, feiner 107 bis 

109 A
Erbsen (pro 90 Pfd.) still, weiße 108, graue 155 bis 

161, grüne 125 A
Bohnen (pro 90 Pfd.) Pferde- 100—103,50 A
Wicken (pro 90 Pfd.) unver. 100—106 A, mit Hafer 

besetzt 95 A, wack 90
Ausländi sch unverzollt, Mark pro 10C0 kg.
Weizen, gelber 738—781 g 76—85 A, 754 g blau- 

sprtzig 69 A, Kubanka- 786 g 65 A, rother 740—702 g 
73—86 A, glasig 731 g 86 A, 770 g 90 A, besetzt 
706 g 67 A, 754 g 69 A

 

2 Mtr. prima Eskimo 
für einen Winterüberzieher zu M. 12.45, 
3,30 Mtr. schwerer Lodenstoff 

für einen Anzug zu M. 8.75, 
uadelfertig, ca. 140 cm breit, 

versenden direct franco

Oettinger Ä Co., Frankfurt a. M.,
Fabrik-Depot.

Muster umgehend franco. 
Nichtpassendes wird zurückgenommen.

Direction: Franz Gottscheid.
o ax. F*e"ag:
». Abonnementsvorstellnng.

Erstes Auftreten 
von Hans Wteile 

vom Stadttheater in Kiel. 
III. Novität!

Das Haus des Majors.
Lustspiel iu 4 Akten 

von Oscar Walther und Leo Stein. 
Kassenöffnung 7 Uhr. Anfang V'/, Uhr. 

Mittelpreise.



Knüll.

•f

1

V’

H:
Cersetts 

in den neuesten Facons, 

anerkarurt gutsitzend, 
empfiehlt in großer Aus­

wahl zu billigen Preisen

gänzlichen Ausverkauf.

KeLs»sji8llchv«S.
In der Fortbildun-;- und Ge- 

werkschnle beginnt der Unterricht 
des MinterhalLjayres 1891/95 am 

Kllllllkrstsg, den 11. Okt.
Dir Ausnahme neuer Schüler, 

einschließlich der Freiwilligen, findet 
am

Mslltgß, des 8. OKisder, 
AdrM den G bis 8 Uhr, 

in dem Bureau der Anstalt, Innern 
Georgeudamm 30, im Erdgeschoß 
kstrks, statt und zwar:
1) für die Schüler mit den Anfangs­

buchstaben A bis 8C einschließlich 
um 6 Uhr,

2) für die Schüler mit den Anfangs- 
Buchstaben L bis Z einschließlich 
um 7 Uhr.

Elbing, den 2. Oktober 1894.

Des Kuratorium der 
Fortbildung- u. Gewerkschaft. 

Elditt.

(prima trockener Dualität)
empfehle frei Aufbewahrungsort zu billigstem Preise.

F° M&sttick

*
*

,1411X m X ITTTUmiX.
-***

Dr. Krause, Nervenarzt, 
wohnt jetzt 

hurten MWendainln 10 
Eingang: Töpferstraße.

-8
• Mi
*!
- 
n i*•*-*-
H d 
i rA
-
x'N

TiriTiJLiixiTrixi^rrrrTxxJ

1
Kaufen Sie Meininger 1 Mark-Loose. IgSEI

:xrrA
:<*M

Auflösung! Auflösung! 
. Das Rayon meiner Kianuf acturwaaren - Abtheilung 

stcslc ich wegen Aufgabe desselben zum 
Die Preise sind bedeutend herabgesetzt.

Ih. Jacoby, Mrfich 24.

Die Gewinnliste der 

Kltllieilburger Kferde-Fsttme 
liegt bei uns zur Einsicht aus und 
ist ä, 30 Pfg. verkäuftich in der 

Expedition 
der „Altprcußischeu Zeitung".

Werkmeister-Verein.
Sonnabend: Bortraa 

des Herrn Lehrer Borowski I. über- 
Nordlandfahrt.

Chocoiaden- und Zuckerwaaren-Fabrik von 
Gebr. Stollwerck, Köln. 

Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschlnen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun­
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be­
ruhende Fabrikationsweise haben btollwerck5^» Fabrikate 

im In- und Auslande eingebürgert.
48 Medaillen und 36 Hofdiplome 

anerkennen ihre Vorzüglichkeit 
Stollwerck,soh8 Chocoiaden und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschlands in den durch Verkaufsschilder kennt- 

f liehen Geschäften vorräthig.

Zmsllstsverstklserllllg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Elbing 
Band I — Blatt 65 — auf den Namen 
des Schrniedegesellm August Julius 
Arendt aus Elbing eingetragene, in 
der Stadt Elbing, Königsbergerstraße 83 
und Predigerstraße Nr. 1, 2 und 3, 
belegene Grundstück Elbing XII, Nr. 5 

am 10. November 1804, 
Vorm. 10 Uhr,

dor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver- 
stergert werden.

Das Grundstück hat einen Hofraum 
von 2 Ar 85 qm und ist mit 810 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer, nicht 
aber zur Grundsteuer veranlagt. Aus- 

Steuerrolle, beglaubigte 
r-dichnft des Grundbuchblatts, etwaige 
Aolchatzungen und andere das Grund- 
tuck betreffende Nachweisungen, sowie 

besondere Llaufbedingungen können in 
m der Gerichtsschreiberei I, Zimmer 
Nr. 11, eingesehen werden.
. _ Das Urtheil über die Ertheiluug 
des Zuschlags wird

am 14. November 1894, 
Mittags 12 UKr 

.«ÄS!?8immec $c- sn- 

den 25. August 1894.

Königliches Amtsgericht,

I Specialität: I
| Plombiren.
| C. Klebbe, |
I In». Mühlendnmm 20 3!. |i

Der Eiseubahrr- 
Fahrplan

Winkrrsusgsbe 1894|95 
ist zu haben pro Exeurplar S Pst, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

ConvertSg 
hell- und dunkelgrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 

f traf ein großer Posten 

Liefere diese 

mit Firmerrdrmck 
z 5,00 M. 

gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz’ 
Buch- und Kunstdruckerei.

Mllsserlntllllgs- und 
ClllllllWions-Alllllgk« 

übernimmt bei solider Ausführung und 
billigster Preisnotirung 

Herrn, Kühn, 
Klempuermeister, 

______ . Brückstraße 25.
Kreuwaltige 

Pianinos 
in solidester Eisen- 
oonstruetion mit 
beeter Repe- 
titions-Me- 
ehanik.

hSllfNällllislhtt Kkttill.

Montsg, beit 8. Okteber er 
Abends 8 Uhr.

W-itm Meldungen nimmt cnt. 
gegen

Der Vorstand.

Ä Ktlste«. -Z- 
Doppelt gesiebte prima 

englische Nußkohlen, 
fchlks. Nch-, Würfel- ii. Slttbshlett, 
1®* Briquettes, -WU 

waggonweise, wie jebcit kleineren Posten. 

Brennholz in Klöbk« und kltillßkllllllht, 
sowie 

oberländ. Preßtorf 
empfiehlt billigst bei freier Anfuhr 

Gustav Ihriich, 
Speicherinsel.

Trockene Maler- u. Maurcr- 
farbeit, Lacke, Krrniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. SSaesz ju»>, 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44. 

Spezialität: Streichfeiptige Oelfarb©«.

Ortsmeill der Wirr.
Somraöend, den 6. Oktober er., 

Absuds 8 Uhr: 

gf Bersammlung.^Z
Sonnabend, den 20. d. M..

Jeier 
des Wjästifien StiftMgssefies 
in den Sälen des Gewerbehauses.

Der Vorstand._____

DiM 7 
Schweme-KerftcherltW - Kerei«.

Außerordentliche 
Generalversammlung 
Montag, den 8. Oktober d. Js., 

Nachmittags 5 Uhr, 
im Biehhofs-Restaurant.

Tagesordnung:
J) Nachtrag zu § 25 des Statuts.
2) >tie Beanstandung der Auszahlung 

für mehrere Schweine.
3) Wahl von Taxatoren.
4) Verschiedenes.

Sollten nicht 8/4 der Mitgliederzabl 
mlthm 760 Personen erscheinen, o 
findet laut § 22 eine zweite Versamm­
lung Donnerstag, den 11. d. M., 
statt.

Der Borftanv. 

MmlltMchllll-.
Diejenigen hier wohnhaften Per­

sonen, welche im künftigen Jahre ein 
Gewerbe im Umherßiehen betreiben 
wollen, werden hiermit aufgefordert, 
ihre Anträge auf Ertheilung von 

' Waudergewerbescheiuen hier baldigst ein« 
zu reichen.

Elbing, den 1. Oktober 1894.

Die Pvlizeiverwaltiiiig.
gez. Elditt.

Beste u. billigste Bezugsquelle für garantirr 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettsedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes beliebige 
Quantum) Grrte rreus Bettfederrr perPfd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.; 
Feine prima Halbdauuerr IM. 60 Pfg. 
“ I Br. 8V Pfg.; Weiße Polarfedek- 
2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Beth 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.;s 
ferner: Echt chinesische Ganzdannen l 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M- I 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Betrügen von B 
mindestens 75 M. 5e/0 Rabatt. — Richtgefallendes g 
bereitwilligst zurückgenommen!
Fächer & Co. in Herford i. Wests, g

I
 Jch wohne jetzt:
FislhkrAr. 9,1. Etage. |

Sprechstunden: 9—11 u. 3—5 Uhr. |

Dr. Kroening, |
prakt. homöopathischer Arzt. |

Kartoffeln!
Zum Einkellern hochfeine geschmack­

volle blaue, sowie die beliebten Littauer 
blanke empfiehlt billigst

Otto Hildebrandtf 
___________________ Am Fischmarkt,

Fenstertritte, alte Stühle, 2 Wasche 
tische, Zink ° Wassertoune, Wasch- 
kessel und mehreres Slndere billig 
verk. Jnn. Mühlendamm 15, l,

1—2 Rouen-Euten, 
Ausstellungsthiere, zu verkaufen

Hospitalstraße Nr.

* 
H*

ein.

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde.

, «otterdienst:
Freitag, den 5. d. M., Abends 5t Uhr 
Sonnabend, tzen 6. d. Mts., Morgen- 

8i Uhr.

Mbmger Standesamt.
Vom 4. Oktober 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter Wilhelm 
9iet86ctgtr 15. - Fabrikarbeiter Carl 
Kamrnski 1 T.

Aufgebote: Dachdecker Franz 
Pchenau mit Ellse Dahms. — Tilchler. 
m-litcr Ernst Lehmann mit Hedwia Boat 
- Fabnkarbeiter Anton Schikowski mit 
Marie Schulz.

Eheschlietzmigeu: Masch.-Jngenieur 
Ald-rt Krupp mit Käthe B-ssau. - 
Fabrikarbeiter August Hinz mit Christtne 
MM-r^§L^ust°vNeumauu

Sterbefälle: Schmied fiermnnn M°bb T. 2 M. - Fabrikarb. | Z 

Gehrmann T. 2 M — ©rfimSh kA r Potraske S. 2-/. I &4mieil Sotl

M

geeignet itir 
Unterrichte- und 

Uehungsiwecke von 
M. 450,— ab.

-r

ßobert Holtin.

7659



Der Hausfreund.
____ Täglich- Beilage zmr »Altpreußifchev Zeitaug«.
^tr. szz. Clbing, den 5. Oktober. 1894.

Der tolle Graf.
Vornan auz dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verboten

sind wir! So sind wir Ungarn!" 
k. Oebön begeistert, und Thaleda, feinen 
Mlündijchen Stolz verstehend, nickte, selbst 
"^dig angeregt beifällig mit dem Kopfe.

.In einer Stadt im fernen Deutschland 
n,Q9 es ruhiger hergehen", bemerkte Thaleda.

.Vielleicht lauter, aber nicht so malerisch 
tinb national", entgegnete Oedön.
, .Schön, sehr schön^ Ich mag es gerne 
Aden, wenn der natürliche Charakter eines 
Volkes so wie hier zum vollen Ausbruch 
kommt."

.Und wenn es auch nicht der Ihres Volkes 
m! Die Deutschen sind doch gerechter und 
ouldsamer, als wir Magyaren, das muß man 
Men lasten," sagte Oedön artig, wobei sein 
Mck voller Entzücken an Tbaledas voller Gc- 
Mt und ihrem blonden deutschen Gesicht hing, 
,0 daß er nichts sah, was um ihn her vorging.

.O welche herrliche Equipage!" rief letztere, 
^tzückt von dem Anblick der schönen Pferde 
"nd des WagenS, welcher vorüberqefahren war. 

i Oedön richtete die Augen dahin.
.In der That ein beachtenswerthes Gefährt, 

^*e Man eS selbst h'er in Buda-Pest, wo schöne 
und Pferde zu Haufe sind, nur selten 
Ich glaube, es gehört dem Grafen Baix, 

t französischen Gesandten. Haben Sie ge- 
wer darin saß?"

r Ein bildschönes Blumenmädchen drängte sich

.Kaufen Sie, Herr-------------- für die schöne

. Oedön lachte, griff in den Korb und ent- 
ihm einen Strauß von Veilchen und 

°tlkn, starkduftenden Geranien.
«Vox populi, vox dei, Thaleda, Sie müssen 

I® schon über sich ergehen lasten, daß man Ihnen 
a9f. wie schön Sie sind." 
kr Graf Palanyi Oedön überreichte ihr die 
^‘Umen und sie befestigte sie an ihrem Kleide, 
9«e aus seine Artigkeit einzugehen.

.Eine sehr schöne brünette Dame fuhr in dem 
Wtßen. Vermuthlich eine Bekannte von Ihnen, 

denn sie sah scharf hierher und schien willens zu 
sein, Sie zu grüßen."

„Auffallend schön? Brünett? Tann ist es 
die Gräfin nicht gewesen, diese ist eher garstig 
und hat rothblondes Haar. Aber sollten ihre 
Blicke nicht Ihnen gegolten haben, Thaleda?"

„Mir?"
„So schön die ungarischen Frauen sind, so 

besitzen sie doch die seltene Tugend, auch bei 
anderen die Schönheit neidlos zu bewundern, 
wie Ihnen eben diese kleine, übrigens recht 
niedliche Blumenfee bewiesen hat," bemerkte 
Oedön verbindlich.

Thaleda zuckte nur mit den Achseln und gab 
keine Antwort.

„Soll mir verwehrt sein, was dieses kleine 
Zigeunermädchen sich erlauben darf?" scherzte 
Palanyi.

„Diese Aeußerung entsprang einer Naivität, 
die —"

„Sie mir nicht zutrauen, Sie haben Recht, 
ich spreche mit vollem Bewußtsein und, Sie 
müssen es von mir hören, Thaleda, ob Sie 
wollen oder nicht, Sie sind wirklich schön. 
Heute in diesem schlichten pariser Kleide fast noch 
mehr, als in Ihrer sächsischen Nationaltracht."

„Herr Graf, ich habe diesen Anzug nicht 
aus Eitelkeit gewählt, sondern nur, um in 
meiner Tracht nicht aufzufallen."

„Mögen die Gründe sein, welche sie wollen, 
die Wahl war eine glückliche."

„Es ist eine Tugend von uns deutschen 
Frauen, daS Auffallende zu vermeiden," gab 
Thaleda mit herber Natürlichkeit zurück.

„Ich weiß diese Tugend zu schätzen, Thaleda. 
Aber weshalb sind Sie so schroff, so-------------- ?"

Das Gespräch wurde unterbrochen, denn 
der Stuhlrichter war mit dem sächsischen 
Pfarrer herangekommen, die gegenseitige Bekannt­
schaft wurde vermittelt und sie betraten nun 
gemeinsam das National-Museum, um sich an 
den hier ausgestellten Kunstwerken und unzähligen 
Antiquitäten zu erfreuen.

„Sie sehen so feierlich aus, Thaleda", sagte 
Oedön.

„Ich bin in der Thai auch so gestimmt, 
denn es ist etwas Ernstes für mich, in eine 
Sammlung zu treten, wo die Geschichte eines 
ganzes Volkes durch einzelne bemerkenswerthe 
Stücke aus längst vergangenen Zeitepochen, 
gleichsam verkörpert, an der Seele des Be­
schauers vorüberzieht. Was mögen diejenigen, 



welche die Kunstwerke geschaffen, welche diese 
Hausgeräthe benutzten, in ihrem kurzen Dasein 
durchlebt, gelitten und gehofft haben?"

„Und was hoffen die Lebenden, Thaleda! 
Vergessen Sie das nicht!"

„Die Lebenden sollen hoffen, sich zu einer 
immer größeren Vollkommenheit in jeder Be­
ziehung emporzuarbeiten," sagte sie bezüglich, 
wobei ihre Ruhe von dem erregten Wesen Oedöns 
seltsam abstach.

Sie durchwandelten lange, für Graf Palanhis 
Geschmack viel zu lange, diese hohen, seltsamen 
Räume, wo so viel Bemerkenswerthes aufgestellt 
war. Er hätte gern Thaledes Aufmerksamkeit 
für sich allein beansprucht, sie aber betrachtete 
eingehend das hier Gesammelte und ließ sich 
von ihm, wie dem hochwücdigen Prediger ge­
nau über alles Aufklärung geben.

Endlich schlug in dieser Beziehung für Oedön 
die Erlösungsstunde; sie verließen das Museum, 
traten in eins der eleganten Restaurants und 
erfrischten sich hier, wobei es an anregendem 
Gesprächsstoff nicht fehlte.

„Es ist so schön hier, und nun schlägt doch 
für mich die Abschiedsstunde," sagte Graf Palanyi 
endlich, indem er sich erhob.

„Sie haben gewiß Geschäfte?" fragte Thaleda.
„So ist es, und Sie werden das Bedürf­

niß fühlen, ein wenig der Ruhe zu pflegen."
„Gewiß, die neuen Eindrücke greifen an, 

man muß sie in der Stille erst verarbeiten."
Sie trennten sich mit dem Versprechen, sich 

Wiedersehen zu wollen, Feuersteins bestiegen 
einen Wagen und fuhren nach dem Gasthof, 
Graf Palanyi aber begab sich zu Signore 
Trimole, den er von seiner Ankunft benachrichtigt 
hatte.

„So, da wäre ich, theurer Signore," trat er 
scherzend ein.

„Das ist mir lieb, Herr Graf, Ihre gute 
Laune beweist mir —"

„Nun, daß ich zahlen will, aber es ist der 
Galgenhumor, der aus mir spricht, es ist nicht 
gerade angenehm, wenn man verkaufen muß, 
was eben geht und mehr — weit mehr — um 
die betrügerischen Schulden eines Schuftes zu 
bezahlen."

Signore Trimole lächelte fein, brächte die 
Wechsel herbei, gab Oedöns Schuldschein zurück 
und nahm den ihm zustehenden Betrag in neuen 
Scheinen dagegen in Empfang.

„Ich danke Ihnen, Herr Graf," sagte 
Signore Trimole — „aber" — von einer plötz­
lichen Erregung erfaßt, legte er beide Hände 
auf dessen Schultern; „hüten Sie sich in Zukunft, 
sich wieder mit dergleichen Geschichten zu be­
fassen, es kommt wirklich nichts Gutes dabei für 
Sie heraus."

— ja — nun, das gebrannte Kind 
scheut das Feuer!" sagte Oedön hastig, empfahl 
sich kurz und verließ, gefolgt von den mitleidigen 
Blicken des Signore Trimole, dessen Zimmer.

„Gott sei Dank, da wären wir noch einmal 
mit einem blauen Auge davon gekommen," sagte

Oedön. Aber es klang nicht heiter, es gabnoch 
zu vieles in der Welt, was ihn drückte. ^01,8 
hielt diese Stimmung jedoch nicht an, bei dem 
Mittagessen mit seinen Freunden war sie voll' 
ständig verflogen und der tolle Graf mochte 
seinem Namen olle Ehre. w |

Das Gespann, welches vorher Thaledas ®£' 
Wanderung erweckte, gehörte wirklich dem Grafen 
Baix, und die Dame, welche darin gestW 
hatte, war nicht die Gräfin, sondern die FürM 
Arabella Dobreano, welche bet ihren Verwandten 
zum Besuch verweilte. 1

Hatte sie nur recht gesehen? War.das 
wirklich Graf Palanyi Oedön, welcher ihr vor 
wenigen Tagen mit den Ausdrücken des tiefsten 
Bedauerns schrieb, daß er nicht mit nach Buda" 
Pest reisen könne? j

„Er war es," flüsterte sie, wobei ihr GesM 
einen schmerzlichen Ausdruck annahm. 
wollte vermuthlich sich hier ohne mich amüsiren-'

Sich in die schwellenden Kissen zurü»' 
lehnend, preßte sie die weißen Zähne auf 
Unterlippe und gab sich ihren trüben Gedankt 
bin.

Was konnte ihn nur dazu veranlasse« 
Vielleicht jene hübsche Blondine, welche er b« 
gleitete und mit der er sich so angelegentlia 
unterhielt, daß er keinen Blick für das zu habe« 
schien, was ihn hier umgab?

„Das war gewiß Thaleda Feuerstein, dst 
Sächsin, von der er noch neulich so verächtlich 
sprach," stieß sie kurz hervor, als sie den ih« 
recht gut bekannten Stuhlrichter gewahrte, 
welcher den beiden mit dem sächsischen Predige« 
folgte. Ihre schlanken Hände ballten sich 
krampfhaft zusammen, daß eine Rath ihres 
dänischen Handschuhs platzte.

„Er ist falsch — falsch---------------wie olle
Männer!"

Arabellas Gesicht war plötzlich so verändert, 
daß kaum eine Spur von der sonstigen Lieb" 
lichkeit darauf zurückblieb.

Wäre sie nur in einen Gasthof abgestiegen, 
wo sie, wenn sie sich nicht dazu gestimmt fühlte, 
Gesellschaft vermeiden konnte! So aber, 6el 
ihren Verwandten, war dies nicht möglich, und 
sie mußte zu Tisch Toilette machen, mußte in 
der geladenen Gesellschaft erscheinen und den 
Erwartungen, welche man an ihre Lieben?" 
Würdigkeit stellte, entsprechen.

„Entsetzlich! Conventionelle Rücksichten sind 
ganz dazu angethan, den Menschen im Menschen 
zu tödten!" Damit warf sie sich, als endlich die 
Nacht und somit die Erlösungsstunde angebrochen, 
in das Bett.

„Zorn, Verstimmung im Herzen und ein 
süßes Lächeln auf den Lippen, daS ist so recht 
das Zeichen unserer Zeit."

Es dauerte lange, ehe Arabella die Ruhe 
fand; das Bett dünkte ihr nicht bequem, die 
Lust im Zimmer beengt, dazu störte sie das un# 
gewöhnte Rasseln der vorüberfahrenden Wagen 
und der Lärm von der Straße her. Im stillen 
Castell Sospatak schlummerte sie unbehelligt. — 



schloß der Brief.
Eben ritt Graf Palanyi auf einem stolzen 

Vollblut vorbei. Der Reiherstutz an Oedöns 
Aarett nickte im Winde, sein Auge blitzte zu 

herauf und seine Hand hob sich zum Gruße. 
■Weba dankte durch eine Neigung des Kopses 
N schlug den Briefbogen noch einmal aus- 
e'nattber.

„Graf Palanyi hält sich jetzt auch hier auf, 
ist wirklich liebenswürdig und leistet uns 

9ufe Dienste als Führer und Gesellschafter", 
setzte sie noch darunter.
, Georg sollte wissen, daß sie mit ihm zu- 
>Mmen gekommen war. Warum nur? Er 
^ieressirte sich so wenig für ihn.
. Thaleda erröthete; es hätte ein eigenthümliches 
"icht auf ihr Verhältniß zu Graf Palanyi 
geworfen, hätte sie seine Gegenwart verschwiegen, 
Und würde vielleicht bei Georg eifersüchtige 
Pfühle erweckt haben.

Aber warum sollte er eifersüchtig sein? 
Hatte er Veranlassung, ja — was noch mehr 
galt — ein Recht dazu? — Sie wollte den 
Brief vernichten, besann sich aber eines anderen

.. ^b.Er plötzlich fuhr sie empor und es stieg 
9k>ß vom Herzen zur Stirn. Mit den Er- 

Zungen, welche sie heute machte, würde sie 
da der Schlaf geflohen haben.

ih ist leichtsinnig — ungetreu---------er
und —---------bleibt------------der------------

S“ - - - der tolle---------Graf----------------
°L*~ — schütze — — ihn--------oh--------- oh."

, Endlich hoben sich ihre Lider nicht wieder, 
Thränen tropften durch ihre langen, seiden- 

'ueichen Wimpern. — Sie weinte im Traum, 
und diese Zähren pflegen die bittersten zu sein, 

ihren schmerzbringenden Einfluß auch 
01 um nächsten Tage bewähren.

Neuntes Kapitel.
Wnn?^da schwamm in einem Meere der 
des toC‘ Gestern Abend hatte sie in Gesellschaft 
in und ihres Vaters zum ersten Male 

Mm Leben ein Theater besucht. Die große 
! mlt dem nationalen Treiben, unter das 

J/ so viele fremde Elemente mischten, die 
?UUstsch8tze, die herrliche Umgebung übten auf 
N empfängliche Gemüth des einfach gebildeten 
Bildchens welches ihr Leben bis dahin strebend 
Und werkt'hätig in den Bergen Siebenbürgens 
derbrochte, einen wahrhaft überwältigenden Ein­
druck aus.

Eben saß sie in einem Eckzimmer des „Hotel 
Hungaria" und faltete, ab und zu einen Blick 
voller Entzücken auf das gegenüberliegende Buda 
werfend, einen Brief, um denselben an Georg 
Baumhoch zu senden.

„Mitten im Genuß des Schönen sehnt 
man die Freunde, welche unserem Herzen nahe 
stehen, herbei, und so wünscht auch Sie hier­
her, geehrter Herr Baumbach, Ihre Ihnen 
treu ergebene

Thaleda"

und schloß ihn, um ihn demnächst abzuschiäen.
„Ich gehe zu Herrn Repassy Nandor, mein 

liebes Kind, nun, und was willst Du während 
dieser Zeit beginnen?" ließ sich jetzt der Stuhl­
richter hören, welcher zum Ausgehen fertig in 
das Zimmer trat.

„Ich bleibe einmal still zu Haus, lieber 
Vater. Man muß mit dem Genusse haus­
hälterisch zu Werke gehen, sonst ermüdet man."

„Eine gute Philosophie, meine Tochter. Hast 
Du einen Brief zu besorgen?"

„Ich?" fragte Thaleda, zu ihrem Verdruß 
nicht ohne Befangenheit.

„Oder hast Du ihn noch nicht beendet? An 
wen hast Du geschrieben?" fragte Feuerstein 
weiter, auf den Brief deutend, der vor Thaleda 
auf dem Tische lag.

„An Herrn Baumbach — er bat mich 
darum," antwortete sie, indem sie das Gesicht 
ein wenig abwandte, um ihrem Vater ihr 
leichtes Erröthen zu verbergen.

„So, so, recht von Dir. Er wird sich 
freuen, gute Nachrichten von uns zu erhalten," 
sagte Feuerstein zu Thaledas Freude ohne jede 
Verwunderung, und entfernte sich.

Der zum Oberbergrath beförderte und von 
Carisburg nach Buda - Pest versetzte Herr 
Repassy Nandor empfing den Stuhlrichter 
Feuerstein auf das freundlichste und sprach ihm 
seine Zusriedenheit über den Fortgang seines 
Unternehmens aus.

„Ich habe da noch einige Spezialfragen zu 
erörtern, über welche Sie mir vielleicht Aus­
kunft geben können," sagte der Oberbergrath, 
und legte Herrn Feuerstein ein Aktenstück vor, 
welches dieser prüfte und nach längerem Ueber« 
legen den Bescheid gab, daß er Georg Baum­
bach mit den nöthigen Vorlagen hierherkommen 
lassen würde, damit die Angelegenheit gründlich 
erörtert werden könne.

Mit einer Einladung zu einem großen Feste 
für sich, Thaleda und Georg B-umbach verab­
schiedete sich der Stuhlrichter von dem Ober­
bergrath.

Während sonst Georg Baumboch seine 
Mahlzeiten oft bei Feuersteins einnahm, war er 
jetzt ganz allein auf die Küche seiner Wirthin 
angewiesen.

So wenig es ihm behagte, statt eine an­
regende Unterhaltung zu genießen, die Schwatz- 
hastigkeit der alten Frau über sich ergehen lassen 
zu müssen, so wäre dies doch noch zu ertragen 
gewesen. Seit heute aber war der Doktor, 
dessen Frau nach Kronstadt gefahren war, sein 
Tischgenosse. ,

„Na, nun werden Sie den auch bald los 
werden," rief er der Wirthin zu, indem er aus 
Georg Baumbach deutete.

„Wie so?"
„Na, wenn er erst heirathet! Ha — ha — 

ha."
„Heirathen?" fragte Georg erstaunt.
„Na, unser eins hört manches Vögelchen 

singen," meinte der Doktor, indem er sein 



volles Glas hinunterstürzte und sich mit der 
umgekehrten Hand den Mund wischte.

Georg fühlte sich nicht veranlaßt, sich diesem 
Menschen gegenüber die Mühe zu geben, solchen 
Ansichten zu widersprechen, und daraus schloß 
dieser sowohl, wie die Wirthin, daß sie nicht 
unbegründet waren.

Mitten in dieser Mißstimmung langte eine 
Depesche des Stuhlrichters an ihn an.

„Nach Buda-Pest soll ich kommen! Nicht 
übel!" dachte Georg, als er das bezügliche 
Telegramm Feuersteins gelesen hatte. „Und ich 
soll tanzen — mit Thaleda tanzen", setzte er 
im stillen freudig hinzu.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— In der Jnterimszeit. „Wat, die 

letzten drei Tage wollen Se sich nu ooch noch 
vom Dienst drücken?! Nich jenug, bet Se man 
bloß een eenzijes Jahr Soldat sind, wovon Se 
fast de eene Hälfte revierkrank waren und de 
andere ins Loch saßen " „Aber, Herr Unter­
offizier, die vierundzwanzig Stunden —" „Ach 
wat, verdividiren Se sich nich noch obendrin! — 
Wat haben Se denn nu wieder?" — „Fröh­
liche Halsschmerzen, Herr Unteroffizier." — 
.Sehen Se mal an, Sie Pimpeljochen; ick 
jloobe, Ihnen lüsterts bloß nach det neierfundene 
Blutserjum. — Jrinsen Se nich, sonst laß ick 
Ihnen noch zu juter Letzt uff eenen Been stehn, 
bis de erste Lerche trillert." „Köhler, wat 
haben Sie denn mit Ihr linkes Pedal jemocht, 
det sieht ja janz windschief aus? — Auswärts 
de Quante! — Noch mehr! — Potz Wetter 
da iS doch irgend wat nich in Ordnung!" —' 
„Herr Unteroffizier, — ich — ich habe zwei — 
zwei rechte Stieweln an." — „Drum auch, Sie 
Schubiak, det hab ick mir doch jleich jedacht. — 
Ruff mit Sie uff de Bude! — Und wenn Sie 
in drei Minuten nich in de richtje Verfassung 
wieder antreten, reiß ick Ihnen uff bis an's 
Kinn! — Ruhe im Beritt, oder ick zwieble 
Euch Schwefelbande, det Ihr vor Angst 
Stiebelwische schwitzt! — Linkes Ohr tiefer! — 
Rechte Schulter vor! — Bauch zurück, Sie 
Dickwanst! — Ihnen is woll Stoob oder sonst 
wat ins Jesichte jeflogen! Ihr Doge tatscht ja 
in eens fort." — „Det is'n Naturspiel und 
wird am Ende noch een Jerschtenkorn werden, 
Herr Unteroff'cier." — „Blödsinn, wat Se da 
quasseln! Det sind de Foljen von de Fettlebe. 
Wenn Se det besser intheilen möchten, wat 
Ihnen Ihr Oller an Speck und Wurst zukommen 
läßt, denn würden Se nich so ausschlagen und 
immerzu verpickelt find."---------„Wo haben
Sie nur so lange mit Ihrer Corporal- 
schaft jestochen?" brummte die Compagnie­
mutter. „Der Köhler —" „Ach, was 
jeht mich der Köhler an! Uebernehmen 
Sie das Commando — und wenn der Herr 
Lieutenant kommt, dann melden Sie ihm, daß 
ich zum Herrn Hauptmann befohlen worden 

bin — —" „Stillgestanden! Hensel, S 
Quecksilber, ick habe Stilljestanden commanoM- 
Suxdorf, det jilt ooch foor Ihnen. Wenn 
sich noch mal kratzen, dann beantrage ick, 1,(1 
Ihnen der persische Jnseetenpulverorden ver« 
liehen wird." „Ha, ha, ha, ha!" I* Nt 
ganze Abtheilung. „Aeh! äh, Unt'roffM 
weshalb feixen Kerls wie Hamster?! Haben 
wohl wieder Witzkoller? Blase beisammen?" " 
„Zu Befehl, Herr Lieutenant! —" „Rechts 
om! Bataillon—rnarrsch!"

— Die schwarze Bande kauft bekanntlich 
alles, gleichviel ob Stiefelwichse oder giü*11 
Seife, Mehl oder Eisen, sie hat für alles 
Wendung, denn sie schlägt die gekauften Waaren 
um jeden Preis los und bezahlt nichts. Mit« 
glieder dieser edlen Zunft, gegen welche die 
Zwangsvollstreckungen meist fruchtlos bleiben, 
da sie nichts Pfändbares besitzen oder was f*{ 
besitzen, schlau dem Vollstreckungsbeamten 
Verbergen wissen, brandschatzen neuerdings wieder 
unsere Geschäftsleute. Einer dieser Kumpan! 
ist neulich gehörig hineingefallen. Ein gewiss 
Wolf in Stettin bestellte bei einem Berlink 
Lederwaarenhändler zwei Felle im Betrage vc. 
40 Mk., die Waare ging auch umgehend oi 
ihn ab, bald darauf lief eine neue Bestellunö 
auf zwölf Felle ein. Jetzt erst erkundigte fidl 
der Kaufmann nach der Kreditfähigkeit seiner 
neuen Kunden und erfuhr zu seiner nicht gerade 
freudigen Ueberraschung, daß derselbe zu der 
oben gekennzeichneten Gesellschaft gehöre. M 
nun doch zu seinem Gelde zu gelangen, schrieb 
er an Wolf, die bestellte Waare würde an ihn 
abgesandt werden, wenn er mit dieser Sendung 
die Nachnahme auf die zuerst gelieferte Waare 
verbinden könne. Umgehend erfolgt zustimmende 
Antwort, die 40 Mk. Nachnahme wurden auch 

eingelöst, das neue Packet aber entb'^ 
zimlich werthlose Abfälle. Nun spielte W- 
Entrüsteten und drohte mit einer Klage, hol 
sich aber die Sache offenbar überlegt und 'nichts 
wieder von sich hören lassen.

— Die widerspruchsvollen Deutsche«. 
„O," sagt ein Franzose, „'öchst seltsamer, wider- 
spreckender Gebrauk 'aben die Deutsche. Erst 
gießen er Rum in Bowl', su malen es stark, 
dann thun er Wasser hinein, su malen es schwach, 
dann geben er Zitron, su malen es sauer, und 
wieder Suker, su malen es süß. Und dann 
'eben er die Glas 'och und sagen: Ick bringe es 
Ihnen, und dann — trinken er es selber!"

— Wenn Frauen hassen. Elli am 
Schreibtisch: „So!! — nun hab' ich meine 
Wuth an ihm ausgelaffen — nun zerreiß' ich den 
Brief und schreib' ihm einen freundlichen."
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